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Wos das Beſte im Leben iſt , das wurde

mir an einem ſtrahlenden Pfingſtmon —

tage ſo klar wie nie zuvor .
Wir wandelten durch die grüne Traum

ſeligkeit des frühlingsſonnigen Waldes . Kein

mißtöniger Gaſſenhauer , kein ſtaubaufwir⸗

belndes Auto beläſtigte uns , nicht einmal

der raſſelnde Lärm eines Eiſenbahnzuges

ſtörte die Stimmung . O ſeliges Schreiten !

O Weihe , o Friede ! Buſch und Baum tru —

gen neues Laub , Blättchen grün und zart

wie leuchtende Seide . Die weißen Mai

glöckchen ſandten uns duftende Grüße . Gelbe

Falter taumelten die ſtillen Wege entlang .

Hin und wieder ſchrie der Kuckuck . Und als

wir aus dem Wald traten , da lagen der len —

ziggrüne Wieſengrund , das leiſe rauſchende
Tauberwehr , die bewaldeten Hänge des jen⸗

ſeitigen Ufers vor uns in feiertäglicher
Stille und Sonne . Und dann läutete eine

einſame Glocke hinter dem Walde . Fernher

und feierlich klang es und drang ins innerſte

Herz . Sehnſüchtig , erfüllt von ſüßen Klän
gen und wunderſamer Ahnung , regte die

Seele ihre weißen Taubenflügel und ſtieg

in leuchtende Höhen .

O armſeliges Erdenleben ! Nicht dein

Geld und Gut und Genuß iſt das Beſte ! An

dieſen Gütern , „ die das Leben vergänglich

zieren “, ſchleppen heute Millionen Menſchen

wie an Sklavenketten in Mühſal , Arbeit ,
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ſie
hören nicht die

Walde läuten ; il 0
Quellen , die mit ulbernem Lachen in die

Oede eines Alltages aufſprudeln ; ſie kennen

nicht die Sehnſucht , deren Flügelrauſcher

über dieſe Welt hinausträgt , vorüber an

ſtrahlenden Höhenſonnen in das ſelige Reich

ewiger Erfüllung . Das aber iſt gerade das

Beſte am Leben .
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Höre ein ſchlichtes Märchen aus der It

gendzeit ! Eine gütige Fee ſchenkte einem

Sonntagskinde die blaue Blume und als es

damit eine Bergwand berührte , ſiehe , da

taten ſich für ein Viertelſtündchen geheime Tchon
Tore auf zu Schatzkammern voll Gold und a
Perlen und köſtlicher Kleinodien . Da legte der Blui
das Kind die blaüe Zauberblume aus derEhre eir

Hand und füllte ſich alle Taſchen mit den ] nach der
Koſtbarkeiten . Als ſeine Zeit aber abgelaufen Städte
war , rief eine mahnende Stimme : „Ver “ ſen Kie
giß das Beſte nicht ! “ Auf das hin fuhr das und gut
törichte Kind noch einmal mit beiden Hän⸗ läßt er !
den in eine Schatztruhe voll blitzender Dig⸗Zentifo
manten . Dann entfernte es ſich und die in mane

Bergwand ſchloß ſich wieder . Das Beſte aber er auch

hatte das Kind doch im Berge ver⸗ Hausgär

geſſen , — die blaue Blume , die ihm den Weg katz e

zu den Schätzen immer wieder erſchloſſen Anoſpen

hätte . ſeht, ſick
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Gibt es heute nicht viele ſolche Toren ? Sie lichen , Wunderbaren . Sie hören nicht die
füllen ihren Beutel mit Geld , ihre Kaſſen⸗ mahnenden Glocken der Ewigkeit , die über
ſchränke mit „ Wert “ papieren , ihre Scheunen dem raſtlos lärmenden Getriebe dieſer ver⸗
nit Vorräten und ſie vergeſſen darüber das gänglichen Welt läuten und künden , daß un⸗

Beſte , die blaue Blume der Himmelsſehn⸗ ſer glückverlangendes Herz unruhig bleibt ,
Sucht , das Aufſchauen nach dem Ewigen , Gött . bis es ruht in Gott .

＋

Von oͤen Drangſalen der Welt .
ls Strafe empfindet die Drangſale der Welt nur der , deſſen Freude und Herrlichkeit

vollſtändig auf der Welt beruht . Nur der trauert und weint , wenn es ihm ſchlecht
— geht in der Zeitlichkeit , dem es nicht gut gehen kann nach dieſer Zeitlichkeit , der die

anze Frucht des Lebens genießt , deſſen ganzer Troſt hienieden endigt , deſſen vergäng⸗
liches und kurzes Leben nur hier einige Wonne und Luſt erwartet und dem nur mehr
Strafe und Schmerz bevorſteht , wenn er von hinnen geſchieden iſt . Dagegen kennen die

keinen Schmerz über das Hereinbrechen der gegenwärtigen Lebel , die mit Vertrauen den
lünftigen Gütern entgegenſehen . And ſo laſſen wir uns durch dieſe Widrigkeiten weder

us der Faſſung bringen noch entmutigen , weder betrüben wir uns , noch murren wir
bei irgendwelchem Verluſt an Hab und Gut oder bei leiblicher Krankheit . Da wir mehr
im Geiſte als im Fleiſche leben , beſiegen wir durch die Stärke unſeres Geifles die

Schwäche des Leibes . Wir wiſſen und vertrauen darauf , daß gerade das uns nur zur
hrüfung und Stärkung dient , was für euch nur Qual und Pein iſt .2
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0 Die Roſe als Sinnbiloie Roſe als Sinnbild .

d als es Von Anton David S . J .
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geheim
Schon der Mai brachte der Blumen viele in ſeinem vollen Schmucke da , ſo kommt ihm

und ſchöne . Der Juni bringt die Roſe , kein anderer Zierſtrauch an Wert und Würde
her Blumen Königin , und man ſieht , er will gleich . Der Roſenbringer geht aber auch

˖ Ehre einlegen ; er richtet ſich dabei aber auch noch die Hecken entlang an Straßen und We⸗
mit denſnach den Leuten . In den Prunkgärten der gen und weiter ins Feld , wo am Rain

gelaufen Städte ſtehen auf beiden Seiten der ſaube einſame Büſche ſtehen , und ſteckt auch
„Ver , ten Kieswege lange Reihen ſchön gezogene dort überall Roſen aus , jedoch nur einfache

fuhr das und gut gepflegte Roſenſtöcke . An dieſen und gleichwohl zierlich an Form und wohlig

dold und

Da legte

aus der

en Hän⸗ läßt er die gefüllten , die „ hundertblättrigen “ duftend . Die Roſen ſind des Juni Werk .
der Dia - ( Zentifolien ) prangen , überaus duftig und Es kann nicht anders ſein , eine Blume ſo

und dieſin manchfarbner Schönheit . Gefüllte trägt ausgezeichnet durch Schönheit und Wohlge⸗
eſte aberer auch hinaus aufs Dorf in die ſchlichten ruch , mußte mehrfach ein Sinnbild werden .
ge ver⸗ Hausgärten , wo dem Roſenſtock ein Ehren Die Roſe iſt zunächſt das Sinnbild der
den Weg blatz eingeräumt iſt , wo man ſeine 2 ugend , namentlich der jungfräulichen
rſchloſſen Anoſpen zählt und jeder einzelnen , die auf i

hgeht, ſich freut — und ſteht der Stock dann wa

ttſamkeit . Ein treffliches Sinnbild , für⸗
hr ! Die Roſe ſproßt an einem harten un⸗



anſehnlichen Stamm und iſt mit ſcharfen Dor —

nen bewehrt . Auch die Tugend und Sittſam —

keit gedeiht nicht im Wohlleben und in der

Weichlichkeit ; ſie braucht Härte und Entſchie —

denheit gegen die eigene bequeme Natur und

muß ſich gegen Zudringlichkeit und Nachſtel —

lung ſcharf wehren können .

Die Roſe iſt auch Sinnbildirdiſchen

Glückes . Davon haben wir den Ausdruck

„ auf Roſen ( auf Roſenblättern ) gebettet ſein “

und den andern : „ das wird ihm keine Roſen

tragen “
Weil bei den üppigen Feſten des heidniſchen

Altertums Roſen in verſchwenderiſcher Fülle

und Pracht zur kamen , ſo iſt

die Roſe gar auch Sinnbild der Welt
luſt geworden . Das Buch 5 Weisheit
ſchon läßt die Gottloſen und Ungläubigen
ſprechen : „ Mit Roſen wollen wir uns bekrän

zen köſtliche Weine und Salben wollen

wir in Fülle gebrauchen . “ Indes wie bei

der Roſe der ſcharfe Dorn lauert , ſo fehlt auch

der Luſt der ſchmerzliche Stachel , die Reue

nicht und ſo iſt die Roſe nicht bloß Sinn⸗

bild der Sinnenluſt , ſondern zugleich auch

der dem Genuſſe folgenden Reue .

Die Sinnbildlichkeit 5 Roſe geht aber

noch weiter . Die Roſe welkt ſchnell und die

Roſenzeit ſelbſt eilt v kilber : iſt die Roſe daher

nicht auch ein Bild der Vergänglich

keit des Irdiſchen? Siehſt du in deinem

Lieblingsſtrauch die hte ſchöne Roſe ,

freuſt du dich ihrer Pracht und genießeſt du

ihren ſüßen Duft , 3 —— doch , was ſie dir
ſagt : „ Ich bin ehrlich . Deine Freude an mir

währt * * kurz . Nach wenig Tagen ſchon

fällt Pracht und Duft auseinander und liegt

in beiten Blättern verſtreut am Boden ;

ein Bild hinfälliger Schönheit , zergangener

Freude , zerſtörten Glückes . Und ſo iſt es mit

aller Schönheit auf Erden , mit Glück und

Freude . “ Es ſchadet aber durchaus nicht ,

daß gerade die Königin der Blumen dir die

Vergänglichkeit deſſen , woran du dich hienie

den freuen möchteſt , ſo greifbar vor Augen

ſtellt . Wenn die Verhältniſſe dem Menſchen

Wohlſein und Glück gewähren , ſo iſt er ge

Glücklichſte verdient nur derjenige genannt zu werden ,

Gleichgewicht Zzu bewegen verſteht .
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feſten Beſtand ſeines Glückez

Mit dieſem Glauben beſchleicht
neigt , an den

zu glauben .
ihn der Hochmut , und der Uebermut geſellt
ſich dazu . Die zwei aber ſind die Feinde

ſeines Glückes , weil ſie in ihm ſeine guten

Eigenſchaften nicht mehr zur Geltung kom 8 u

men laſſen . Siehſt du ? Darum laß dir ge— Sie

ſagt ſein , was dir im Garten dein Roſenſliebe G

ſtock wohl „ verblümt “ , aber zum Greifenumgab

verſtändlich , zuſpricht . Throne

Mir kommt noch eine liebe Erinnerung
ſchmeich

Gewiß haſt du in jüngeren Jahren gleich mi ſcweng
viel geſungen . Dann ſangeſt du wohl auch oft

das ſchöne Lied „ Reiters Morgengefang “ , dal , Tas

da anhebt : „ Morgenrot , Morgenrot . “ Eigen ſalehHebteund auch di

Tagen deiſa
richt

ganz 0

lich iſt das Lied ernſten Inhalts
iſt ſchwermütig , aber in den

Jugendluſt ſingt man ſolche Lieder ganz gernſel
auch bei froher Stimmung . Der zweite Ver

lautet :

„ Ach ,
Schwindet

MojfVeiſe

wie bald , ach wie bald

Schönheit und Geſtalt !

Tuſt du ſtolz mit deinen Wangen nicht, n

Die wie Milch und Purpur prangen Sinner

Ach , die Roſen welken bald ! “ ligin i

Eine junge Menſchengeſtalt mit roſigelfteich⸗
Wangen gleicht einem Roſenſtock im Jum *
Auch dieſe Roſe welkt gleich den Roſen ih
Garten ; ſie welkt in wenig Jahren , auchf

wenn ein früher Tod ſie nicht bricht , wiee

ſie bricht in dem jungen Reiter , der

die Bruſt geſchoſſen wird ; ſie welkt unter

Mühen und Sorgen des Lebens und ſeſhnd
welken wir alle . Daran liegt aber nichteſſ ;
Worauf es ankommt , das haben wir autlesg

geſungen und daran wollen wir uns erinnerhſz

„ Darum ſtill , darum ſtill !

Füg ' ich mich , wie Gott es will !

tapfer ſtreiten

erleiden ,
Re iters Sman

Und ſo will ich

Und ſoll ich den

Stirbt ein braver

Darauf kommt es an und daran liegt alle

daß jeder in ſeiner Weiſe tapfer ſtreitet un

als braver Kämpfer vor Gott ſterben kam

um ipfte

Das ſnenſchenleben ilt aus Ernſt und Spiel zulammengeletzt , und der Weileſte untnan75
der ſich z2wiſchen beiden innd 2chöpf

Goethe — ˖umel .
4tot un

ſen Kön



S Glückez
beſchleicht

iut geſellt
ie Feinde
ine guten 8
ung kom⸗ E· war einmal eine junge Königin ! —

iß dir ge⸗ Sie hatte nicht Vater noch Mutter , noch

in Roſenfliebe Geſchwiſter . Ein Kreis ſchlauer Räte

1 Greifenumgab ſie , wenn ſie auf ihrem goldenen
Throne ſaß und regierte , und ein Schwarm

ſchmeichleriſcher Höflinge huldigte ihr über —

gleich mülſcwenglich, wenn ſie im hohen Kuppelſaale
yauch 110 des Schloſſes ihre rauſchenden Feſte gab .

ſang⸗, da , Das kleine Reich der jungen Königin war

Ein nachdenkliches Märchen

innerung ,

Eigent ſchön . Sie liebte es ſehr und nicht minder

5 auch difliebte ſie ihr Volk , das glücklich zu machen ihr

aufrichtiger Wille war . Aber ſie hatte ihreTagen dei 2

ganz gerifcan beſondere Anſicht vom Glücklichſein :

beite Ver⸗ forgloſes Genießen , prunkvolle Feſte , präch⸗
tige Schauſtellungen, üppige Gaſtmähler hielt
ſie für die höchſten Freuden des Lebens . In

Ae. ganzen Umgebung war keiner , der ſie
t ! eines beſſern belehet hätte ; die ſchlauen Räte

en , lònicht, weil ſie viel leichter nach ihrem eigenen
ngen — Sinn regteren konnten , wenn die junge Kö —

gin ihren Vergnügungen oblag , die Höf —

linge erſt recht nicht , weil das bunte , feſte⸗it roſigen 3 85* roſig teiche Hofleben ganz nach ihrem Geſchmack
im Juni
Roſen il

yhren , auc

ht , wie e

der durch

war .

Das heißt : einer war da , der mahnte und

barnte und verſuchte auf jede Weiſe ihr die

Augen zu öffnen und ihre Gedanken auf ed —

P3l e Dinge zu lenken. Das war ihr treuer
und ſe tarr , zu ihren Füßen auf den Stu⸗

er nicht
ſen des Thrones ſaß , wenn ſie regierte , und

wir
Albei den fröblichen Feſten nie von ihrer Seite

erinnermlkieich. Aber auf ihn hörte die junge Königin
nicht. ſondern lachte nur über ſeine ernſten
Worte und ſeine traurigen Augen . Wer

1

will ! wollte auch auf einen Narren hören !

ten Und weil es ihr doch ſo ſehr am Herzen
den , 9 Volk zu beglücken , gab ſie ihm Feſte
dann . “

—. —
jede Woche mindeſtens eines , und

s dauerte drei Tage , und eines war im —
köf tlicher und prunkhafter als das an⸗
Dabei mußte das Volk doch glücklich ſein !

Anfänolich ſchien es auch ſo , denn wo die

Wlne Königin ſich zeigte , ſcharte ſich das
Jolk um ſie und jauchzte und jubelte ihr zu .

Iber nach und nach ward der Jubel ge —
uͤmpfter und die Feſtfreude machte einer
ſchalen Langweile Platz ; denn nichts bekommt

ilelte undl nan bälder ſatt , als immer nur Süßigkeiten ,
heiden inhnd keine noch ſo ſtrenge Tagesarbeit er —

[chöpft ſo ſehr wie immerwährender Feſt —
Goethe . humel. Und gerade die Arbeit litt bitter

Jot unter der fröhlichen Herrſchaft der jun —
ben Königin . Alles blieb liegen : die Hand —

liegt alles

treitet und
)hen kann !

1

Königin .
von Marie M. Schenk .

werker raſteten , die Kaufleuten ſchloſſen ihre
Läden zu , die Bauern beſtellten ihre Felder
nicht und als die Zeit der Ernte heran —

nahte , ſah es troſtlos aus in dem ſchönen
Lande . Dazu kam noch : die junge Königin
konnte nicht rechnen aber auch nicht ein
klein bißchen und die ſchlauen Räte und
die ſchmeichleriſchen Höflinge hüteten ſich

wohl , es ſie zu lehren ; und über den Narren ,
der die Rechenkunſt fürtrefflich verſtand , lachte
ſie und ſpottete über ſein Warnungen .

Eines Tages jedoch war der Kronſchatz völ —
lig aufgebraucht und in den ſchweren Truhen
der Staatskaſſe ſah man den blanken Boden .
Aber darum hörten die Feſte noch lange nicht
auf , im Gegenteil : der ſchlaue Rat erſann
Steuern und immer wieder neue Steuern und
ſchröyfte das Volk ſo lange für ſeine eigenen
Feſte , bis e' s im wahren Sinne des Wortes
erſchöpft war : erſchöpft an Lebenskraft und

erſchöpft an Hab und Gut . Da hörten die
Volksfeſte von ſelber auf , denn das Volk wei —

gerte den Gehorſam und feſtete nicht mehr

mit. Dumpf und ſtumpf lebte es dahin ; die

meiſten hatten in der Zeit der Feſte das Ar —
beiten verlernt und wußten ſich nun nicht zu
helfen .

Wenn jetzt die junge Königin durch das
Land fuhr , ſchallte ihr kein heller Jubel mehr

entgegen ; verdroſſen ſtand das Volk am Weg —
rand und ſtarrte grollend auf die goldene
Kutſche . Die junge Königin verſtand das je

länger je weniger ; das frohe Lächeln , für

das ihr keiner mehr dankte , erſtarb auf ihren

Lippen und ſie ward ſehr traurig .

Eines Tages aber blieb das Volk nicht
mehr am Wegrand ſtehen ; es drängte ſich um

den Königswagen , manche gebällte Fauſt er⸗
hob ſich und drohende Rufe ſchollen ihr ent —

gegen . Die junge Königin blickte entſetzt .
„ Was wollen ſie ? “ fragte ſie bang . Keiner

gab ihr Antwort : nur ihr Narr ſah ſie trau —

rig an und ſagte : Brot , Königin ! , ſie hei⸗
ſchen Brot ! “

Da lachte die junge Königin und rief :

„ Brot ? Ei , warum denn Brot ? ſie ſollen

Kuchen haben ! “

Je 255 dos : Volt wollte keinen Kuchen
mehr ; es litt längſt Hunger und war der Ver⸗

nahe ; darum ſchrie es nach Brot ,
und etliche unter ihnen , die noch alter guten
Zeiten gedachten , verlangten mehr . „ Arbeit

und Brot ! “ ſchrien ſie .



Das war die letzte Ausfahrt der jungen
Königin ; mit Entſetzen ſah ſie , wohin ſie mit
ihren Beglü ckung⸗

sverſuchen ihr Volk getrie
ben hatte . Nun wollte ſie gerne gutmachen ,
aber dazu war es zu ſpät . Die erregte
Menge ſtürmte nach dem Schloſſe und be —

gehrte Einl aß , und als die
ren ſchlauen Räten ſchickte ,
den , ſie hatten ſich aus dem
und einige ,

Königin nach ih

war keiner zu fin⸗
Staube gemacht ,

die nicht nur ſchlau , ſondern noch
dazu falſch waren , miſchten ſich unter das
Volk und hetzten es gegen die junge Köni

gin auf .

Immer wilder ſchrie das Volk vor dem
Schloſſe , immer ſchärfer klagte es die junge
Königin an und verlangte , daß ſie ſich ihm
auf Gnade und Ungnade ergebe Die
ſchmeichleriſchen Höflinge , um ihr eigenes
Leben zu rerten , beſchloſſen , die junge Köni —

gin auszuliefern . Indeß ſie mit dem Volke

verhandelten , ſprang der Narr herzu , warf

der jungen Königin einen grauen Mantel
über , ergriff ihre Hand und führte ſie durch
einen geheimen Gang aus dem Schloſſe .
Willenlos ließ ſie alles über ſich ergeher iH erſt
als der Weg durch den Wald und über

115Gebirge beſchwerlich wurde , ſtöhnte ſie und
wollte nicht mehr weiter ; ſie verlangte ach
ihrer goldenen Kutſche . Der Narr aber
gönnte ihr keine Raſt : er ſtützte ſie und trug
ſie halb , bis ſie die Grenze des 3 —. — er⸗
reichten . Dort warf die junge Königin ei —

nen letzten Blick auf ihr verlorenes Land⸗
nahm ihre Kr

—
vom Haupte , hüllte ſich in

ihren grauen Mantel und weinte bitterlich .

In einer Höhle im Grenzwalde rüſtete der
Narr ein weiches Mooslager für die junge
Königin und reichte ihr aus ſeiner Ledertaſche ,
die er vor der Flu cht f ürſorglich gefüllt hatte ,
zu eſſen . Darauf ſchlief ſie erſchöpft ein , und
der Narr hielt die ganze Nacht hindurch an
ihrem Lager Wache

Von nun an wanderten ſie Tag um Tag
weiter , bis ſie in ein fernes fremdes Land
kamen , wo keiner ſie kannte . Dort machte
der Narr eine abgelegene Waldhütte aus —
findig , darin brachte er die junge Königin
unter ; nach Kräften ſorgte er für ihre Be —
quemlichkeit , immer war er um ſie und
ſuchte ſie von ihren trüben Gedanken ab

zubringen und 6 Sie litt ſchwer
unter der Einſamkeit und gewöh nte ſich noch
ſchwerer an das ſo ſehr veränderte Leben .
Der Narr , der ſein Daſein willig mit Wald
beeren und Wurzeln friſtete , mußte ab und
zu ins Tal hinabſteigen , um bei den Men⸗
ſchen allerhand Leckerbiſſen für die junge
Königin einzutauſchen . Dafür mußte ſie

72

ein Schmuckſtück um das andere , das ſie bei
ihrer Flucht getragen hatte , preisgeben , und
von jedem trennte ſie ſich unter Tränen .
Sie entbehrte ihr prunkhaftes Schloß , ihre
blumenreichen Gärten , die rauſchenden Feſte
und , die fröhlichen Menſchen und grollte den
Narren , daß er ſie all dieſem entriſſen hatte

denn mit jedem Tag vergaß ſie mehr , in

welcher Gefahr ſie damals ſtand , und daß ſiel

einzig dem Narren ihr Leben verdankte .

Der Narr lächelte nur traurig bei ihre

Vorwürfen ; ihm tat das Herz weh , wenn er

ſah , wie die junge Königin litt , und noch

weher , als er merkte , daß das Unglück ſie

nicht zu beſſerer Einſicht hatte bringen
können .

Einmal , als er wieder zu Tal ſtieg , kehrte

er abends nicht zur gewohnten Stunde zu
rück . Da ward die junge Königin zunächt
ſehr zornig , und ſie nahm ſich vor , den

Säumigen bei ſeiner Heimkehr hart

ſtrafen . Je mehr aber die Nacht voran⸗
ſchritt , deſto mehr ſchmolz ihr Zorn und

machte einer groß en Furcht Pl atz , denn noch

nie in ihrem Leben hatte ſie eine Nacht allein

in einem finſtern Walde zugebracht . End —

lich weinte ſie ſich müde in den Schlaf

Die Sonne kam , nicht aber der Narr . Da

ſuchte ſie , aufs neue erboſt , nach etwas
eſſen in der Hütte und fand auch noch eink

und noch eine lanae

hrachte ſie allein 1
ges ; der Tag verging
diesmal ſchlafloſe Nacht
der Hütte zu und zehrte am Morgen die

letzten Vorräte auf . Als aber gegen Mitta⸗

der Narr immer noch nicht zurückgekehrt wa

bemerkbar machte , ging

zu ſuchen . Dieſe

nicht aber am Abend der

Rückweg in ihre Hütte , und ſo ſah ſie ſich

gezwungen , im Walde zu übernachten . Da
ſaß ſie nun in der lauen Sommernacht and
Stamm einer uralten Eiche gelehnt und

dachte voll Sehnſucht an ihr ſchönes Land

und an ihr Volk , das ſie doch ſo ſehr liebte

und das ſie doch ſo gerne hatte glücklich
machen wollen . Ganz gewiß war es mit
der Gefahr damals nicht ſo ſchlimm geweſen
vie der Narr es hingeſtellt hatte ; hätte e

ſie nur mit ihrem Volke reden laſſen , ſt

wäre ſicher alles wieder ins rechte Geleiſt

gekommen .

„ Ich will heimgehen zu meinem Volke und

ihm ſagen , wie lieb ich es habe und alles
wird wieder gut werden ! “ dachte ſie .

Das war leicht gedacht , aber ſchwer getal .
Als der Morgen kam und ſie ſich auf den

Veg machen wollte , empfand ſie heftigen
unger , und ſie wäre glücklich geweſen ,

der Hunger ſich
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fand ſie wohl ,
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ſie, wie Tags zuvor , ein paar Handvoll
Beeren gefunden . Müde und hungrig er
reichte ſie gegen Mittag das Ende des Wal
des und ſah vor ſich eine Hütte liegen , aus
deren Dachlucken Rauch aufſtieg . Sie trat
hinzu und erblickte ein Weib , das ſich am
Herde zu ſchaffen machte . Des Bittens unge
wohnt , heiſchte ſie mit kurzen Worten zu
eſſen . Das Weib muſterte ſie mit ſchorfen
Blicken , griff dann nach einem zerſprungenen
irdenen Scherben und ſchöpfte aus einem
Keſſel Kohlſuppe hinein , die nach Rauch roch .

Mit ſpitzen Fingern nahm die junge Köni⸗
gin die Speiſe in Empfang , ſah ſie miß⸗
rauiſch an und verlangte nach einem Löffel .

Da lachte das Weib . „ Was iſt das : ein
Löffel ? “ f.ſagte es ; „ Trinke ! “ Die junge Kö —
ligin verſuchte es, aber es ging nicht , ging

mit dem beſten Willen und dem größten
Hunger nicht : die Brühe ſah zu ſonderbar
aus und roch noch viel ſonderbarer Zu
allem Unglück brach auch noch ein Stück aus
dem zerſprungenen Teller heraus und dieſer
mitſamt der Suppe fiel auf den Boden . Da
ward das Weib zornig und jagte die unge
ſchickte Bettlerin von der Türe . Als dieſe

ihr drohend zurief : „ Verwegene , ich bin
eine Königin und werde dich ſtrafen ! “ ließ
das Weib ab von ihr und lachte mitleidig :
„ Du eine Königin ? eine Närrin biſt du !

Hungrig wanderte die junge Königin

weiter und ſtieß gegen Abend erſchöpft und

niedergeſchlagen auf einen ſtattlichen Bauern
hof

„ Ich habe Hunger ! “ ſagte ſie leiſe . Man
reichte ihr ein Stück hartes Brot , und gierig
biß ſie hinein .

„ Ach ! “ ſeufzte ſie , „ nun verſtehe ich erſt ,
warum mein Volk keinen Kuchen wollte
habe ich doch bis heute nicht gewußt , wie
köſtlich ein Stück Brot ſchmeckt

Die neugierige Bäuerin hätte die wunder

liche Fremde gern nach allerlei ausgefragt ,
ſie erhielt aber immer nur die eine Antwort :

Ich habe den Weg verloren und bin müde . “
Da wies man ihr im Stalle eine Schütte
Stroh als Lager an , und die junge Königin
ſpürte gar nicht mehr , wie hart die Halme

waren und wie ſehr ſie ſtachen , ſondern
ſchlief alſogleich ſanft und friedlich ein .

Frühmorgens kam die Stallmagd und pol —
terte mit den Melkeimern .

„ Steh auf , faule Langſchläferin, “ ſchrie ſie
und rüttelte die Fremde wach , „ ſteh auf ! “

„ Ich will nicht ! “ , ſagte die junge Königin
herriſch ; „ ich habe noch nicht ausgeſchlafen . “

„ Ich auch nicht ! “ , rief die Stallmagd und
lachte ; „ aber wer eſſen will , muß bei uns

mit dem erſten Sonnenſtrahl

anfangen . “
„ Arbeiten ? “ fragte die junge

‚arbeiten was iſt das ? “
Die Magd ſah ſie verwundert

ſchüttelte den Kopf . „ Arme 3ſie und wies die Fremde an
füttern zu helfen .

Widerwillig trug die junge Königin Heu
herzu ; aber nun ſtachen die Halme, Ftie.gen umſurrten ſie in unziemlicher
warme Stalldunſt beleidiate ihre Naſe“
als gar eine unkluge Kuh ihr
ins Geſicht ſchlug , ſetzte ſie den
und fing kläglich zu weinen
endlich ihr Schüſſelchen Milch und ein großes
Stück Brot verdient hatte ,

Hunger ; dann aber zog ſie weiter ,

weg zu ſuchen in ihr Land zu ihrem lieben
Volke .

Doch mit jedem neuen Tag war
durch fremdes

die gar kein

loſer ; immer noch wanderte ſie
Land auf beſchwerlichen Wegen ,
Ende nehmen wollten . Ja
ſie geführt hätte : wie leicht

Zudem merkte ſie bald , daß
wie auf dem Bauernhofe : wer
hatte auch nichts zu eſſen ;
anderes merkte ſie : je mehr
arbeiteten und je fröhlicher ſie es

Jlücklicher und zufriedener
deſto beſſer ſchmeckte ihnen

dientes Brot und deſto mehr
an den einfachen Feſten am
die Wochenarbeit getan war .

Da gedachte ſie reuig ihres getreuen Nar⸗

ren , der ihr ſo oft von den wahren Freuden
des Lebens geſprochen und den ſie ſo oft des⸗

wegen ausgelacht hatte . Und

ihren Gedanken erſt ſo weit war
wie ſehr ihrnicht mehr lange bis ſie einſah ,

die rechte und echte Liebe zu
gefehlt hatte und wie ſie ſelbſt

Räte und Höflinge um ihr

gut betrogen worden war .
fiel es ihr von den Augen : was

gehalten hatte , war eitel

und ihre Liebe zu ihrem Volke

falſche Liebe geweſen ; gerade
ihm wunder 833 zu gut 51ihm das Aergſte an , was ſie

machte ſeinen Sinn flatterhaft,
untätig und ſeine Seele b
dieſe Erkenntnis au fging
Königin ihr Haupt in den
weinte lange . Jetzt mußte ſie de n
finden , denn nun wußte ſie ,

Korb nieder

und
da die Fahrt in die Heimat geweſen !

es überall war
nicht arbeitete

len ſie ſich

ſie für Glück



noch einzig zu tun übrig blieb : vor ihr Volk

hintreten mußte ſie und bekennen , was ſie

aus Unwiſſenheit an ihm geſündigt hatte ,

mußte ihm ſagen , wie ſehr ſie es liebe und

mußte ihm den wahren Weg zum Glück wei

ſen , den Weg der Arbeit und Genügſamkeit .
Komme dann was wolle : mit keiner Wimper

wollte ſie zucken ; wenn es ihr nur gelang
ihres Volkes Liebe zurück zu gewinnen .

Und ſiehe ! am Abend desſelben Tages , als
ſie beim Scheiden der Sonne auf hoher

Bergeskuppel ſtand , ſah ſie tief unter ſich ihr

geliebtes Land liegen . Mit freudepochendem
Herzen ſtieg ſie andern Tags hinab und
wandelte auf bekannten Wegen ihrem

Schloſſe zu . Wo immer ſie an Menſchen

vorüberkam , ſprach ſie gütig zu ihnen und
wollte ihnen den Weg zum wahren Glück

zeigen . Keiner erkannte ſie in dem grauen
Mantel und nur wenige achteten anfänglich
auf ihre Reden , und dieſe wenigen lachten
ſie aus und verſpotteten ſie . Da ward das

Herz der jungen Königin immer ſchwerer ;
die ganze Kraft ihrer Liebe legte ſie in ihre
Worte und allmählich ſammelte ſich eine auf
horchende Menge um ſie .

Schon meinte ſie, gewonnen zu haben , da

brach es wie eine Sturmflut über ſie herein

„ Was will die Närrin ? “ ſchrie es durch

einander ; „ ſind wir denn nicht glücklich , ſeit

wir frei ſind ? Was wollen wir mehr , ſeit

wir das verhaßte Joch der Königin abge —
worfen haben ? Arbeit ? zu was denn

Arbeit , wenn wir Feſte feiern können ! Und

Brot wozu Brot , da wir doch Kuchen
haben ?

Voller Schrecken erkannte die junge Kö —

nigin , daß ihr Volk ſich auf einem neuen ,
noch viel gefährlicheren Irrweg befand ; ein

heißes Erbarmen ergriff ſie , weit breitete
ſie die Arme aus und rief beſchwörend :

Hört auf mich und kehret um ihr geht
auf falſchen Wegen ! Nur in der Arbeit ruht
der Segen , nur in der Gen nügſamkei findet
ihr das Glück . Glaubt mir doch , glaubt
eurer Königin , die euch liebt ! “

Aus den Falten ihres grauen Mantels

zog ſie ihre Königskrone hervor , von der
ſie ſich auch in der höchſten Not nicht ge —
trennt hatte und hob ſie hoch empor . Aber
ſchon griffen gierige Hände darnach und

entriſſen ſie ihr . Wild und wüſt lärmte das
Volk durcheinander und ſchloß den Ring im
mer dichter um ſie .

„ Unſere Königin ! “ ſchrie einer ; „ wir haben
keine Königin mehr und wir wollen auch

3 mehr haben . Dieſe Närrin , wenn ſie
wirklich die iſt , die früher unſere Königin

war , die , uns ins Verderben führte

ſchlagt ſie nieder ! ſchlagt ſie nieder !

„ Schlagt ſie nieder ! ſchlagt ſie nieder ! “

tönte es drohend von allen Seiten , und da

und dort hoben ſich geballte Fäuſte . Da ließ
die junge Königin die erhobenen Arme

ſinken ; mit todtraurigem Blick ſah ſie über
ihr tobendes Volk hin , dann verhüllte ſie mit

den weiten Falten ihres Mantels das Haupt
und erwartete den erſten Schlag .

Er fiel aber nicht ! Ein Mann durchbrach
mit ſtarken Armen die murrende Menge und
ſtellte ſich ſchützend vor die bedrohte Königin
ſein buntes Schellenkleid klingelte leiſe : es
war der treue Narr

„ Zurück ! “ ſchrie er mit ſtarker Stit nme in
den Aufruhr hinein ; „ zurück und rührt ſie
nicht an es iſt mein

Da ward es ſtill in dem wogenden Men
ſchenſchwarm ; die erhobenen Fäuſte ſanker
herab und aus dem drohenden Geſchrei wurde
ein höhniſches Gelächter .

„ Sein Weib ! des Narren Weib ! alſo eine
Närrin und keine Königin ! “

Und ſtob das Volk auseinander .
Die junge Königin aber ſtand unter

ihrem Mantel wie erſtarrt und fand für ihr
Leid keine Träne . Da löſte der Narr mit
ſanfter Hand des Mantels Falten und ſah
die Herrin mit einem wunderlichen Blick an
So lange hatte er nach ihr geſucht , ſeit er
durch allerhand Mißgeſchick aufgehalten , zu
ſpät in die verlaſſene Waldhütte heimgekehrt
war . Oft hatte er ihre Spur nur gefunden ,
um ſie alſobald wieder zu verlieren , denn
die junge Königin ging arg in der Irre , und
nun war er am Ende doch gerade noch zu—
recht gekommen , um ihr zum zweiten Male
das Leben zu retten .

Zaghaft ergriff er ihre Hand da zuckte
die junge Königin zuſammen und ſah vor ſich
den treuen Narren , der den wunderlichen
Blick nicht von ihr abließ . Langſam wich
die Starre von ihr und zwei einzige ſchwere
Tränentropfen rollten über ihre Wangen :
dann lächelte ſie lieblich und reichte ihrem
Retter auch die andere Hand dar .

Der Narr aber führte die junge Königin
zurück in die einſame Waldhütte und dort
ward ſie in Wahrheit ſein Weib . Und da
mit begann ein ganz neues Leben für ſie :
ein Leben der Arbeit und der Genügſamkeit .
Nun konnte ſie anwenden , was ſie auf ihrer
müheſamen Heimwanderung gelernt hatte
und ſie wunderte ſich oft genug darüber , wie
leicht das ging und wie wenig ſie jetzt ihr
prunkhaftes Schloß und ihre üppigen Feſte
vermißte . Wohl war ihr die Königskrone

Weib ! “
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rte verloren gegangen , dafür aber hatte ſie die ſchen ihr manchmal mehr Beſchwerde machte
1

Krone des Lebens , die Liebe , gewonnen . Nur als einſtens das Regieren über ein ganzes

ieder ! “ wenn ſie an ihr armes , irregeleitetes Volk Volk .

und da dachte , ward ihr das Herz ſchwer und ſie In deren Kreiſe feierte ſie ihre ſtillen

da ließ wünſchte unter Tränen , daß ihm bald ein Feſte und lebte in ihrem kleinen Waldreich

Arme Retter erſtehe , der es aus ſeiner Not erlſe an der Seite des Mannes , den ſie in Not

e über —denn ſie liebte es noch immer ! und Gefahr einzig treu befunden hatte , ein

ſie mit Doch blieb ihr nie lange Zeit zu trüben glückliches und beglückendes Leben .

Haupt Gedanken : um ſie wuchs eine fröhliche , — Es war einmal eine junge Kö —

blühende Kinderſchar heran , die zu beherr - nigin
chbrach 4

ge und
Der beſte Orden .

znigin ;
iſe : es Gar manches Knopfloch iſt geſchmückt ,

Weil manchem dies und das geglückt⸗
ime in Mit Klingen und mit Kielen .

hrt ſie Jedweder Leiſtung Ehr ' und Preis :

Der beſte Orden , den ich weiß ,

Men⸗ Iſt eine Hand voll Schwielen .

ſanken Friedrich Wilhelm Weber .
wurde

*

ſo eine

ider . Armentroſt . Von Alban Stolz .

ür ihr eute , da ich dieſes ſchreibe , iſt Karfreitag . die notwendigſte Nahrung , um das Leibes⸗
Jeder wahre Chriſt betrachtet an die - leben zu erhalten ? Haſt du nicht ein Lager ,

n85 3 ſem Tag ſeinen Heiland , wie er am Kreuz wo du dich hinlegen kannſt ? Biſt du auch
hängt . krank an ſolcher Pein wie der Gekreuzigte ?

55 . Manchmal ſchon hat ein Armer zu Und wirſt du auch ſo verläſtert wie er ?

83 3 mir geſagt : Kein Menſch auf der Welt iſt Vielleicht ſagſt du: Wenn ich auch micht
gekehrt

ſo notdürftig als ich . Und ich ſage : Siehe ſo grauſam gemartert bin wie der Heiland

unde
deinen Erlöſer am Kreuz an , ob er nicht am Kreus , ſo geht es mir doch übel genug .

den unendlich notdürftiger geweſen iſt . Er hat Er hat ſeine Armut getragen , um die Sün⸗

e , und
nicht einmal den elendeſten Fetzen gehabt , den der Welt abzubüßen ; aber was meine

och zu . um am hellen Tag vor allem Volk ſeine Armut nützen ſoll , weiß ich nicht , ich weiß

Male Blöße 3u decken; er hat in dem grimmigen nur , daß ſie mir das Leben traurig und bit⸗

[ [ Durſt , welchen jeder bekommt , der viel Blut ter macht . Und andere haben es doch auch

K verloren hat , keinen Tropfen Waſſer bekom - beſſer .

zuckte men , obſchon er gerufen hat : Mich dürſtet : Du hätteſt wohl recht , wenn wir immer

' or ſich er hat in der Todesnot nicht eine Handbreit auf Erden bleiben müßten und wenn es in

rlichen Boden gehabt , um ſein ſterbendes Haupt dar - Ewigkeit ſo fortginge . Allein nach dieſem
wich auf zu legen . Und in dieſer äußerſten Ar - kurzen Leben kommt ein unendlich langes

ſchwere mut war er noch gefeſſelt an Händen und Leben . Und in der andern Welt geht es vie⸗

mgen : Füßen , nicht durch Seil oder Ketten , ſondern len Menſchen gerade umgekehrt als in dieſem

ihrem durch eingeſchlagene Nägel , und war krank Leben . Der reiche Praſſer ſitzt in der Hölle ,

— — am Blutſturz aus ſeinen Wunden und an und der arme Lazarus iſt glückſelig im

onigin grimmigen Schmerzen vom Scheitel des Himmel bis auf den heutigen Tag und in

d dort ( SHauptes bis zu den Füßen ; und mußte in alle Ewigkeit . Wenn du nach einem Leben

id da - dieſem ſchrecklichen Zuſtand von den Men⸗ in Armut in den Himmel kommſt , biſt du

ir ſie : ſchen nichts als Verachtung , Spott und dann übel gefahren ? Wenn ein Verbrecher

unkeit. Läſterung hören und ſehen ; und ſelbſt der den andern Tag zum Tod geführt , gehenkt

ihrer innerliche Troſt fehlte ihm . Er rief : „ Mein oder geköpft wird , ſo bekommt er vorher noch

hatte, Gott , mein Gott , warum haſt du mich ver - das ſogenannte Henkersmahl ; es wird ihm

er, wie laſſen ? “ ein gutes , reichliches Eſſen und Wein und

tzt ihr Beſinne dich nun , du Armer , ob du es nicht Kaffee aufgeſtellt . Möchteft du tauſchen mit

Feſte beſſer haſt als dein Heiland . Haſt du nichts , dem armen Sünder und ſeinem guten Eſſen ?

skrone um deine Blöße zu decken ? Haſt du nicht Gewiß nicht ; da iſt dir Waſſer , Kartoffeln



und Brot doch noch lieber als eine Henkers
mahlzeit und hintendran der gewaltſame
Tod . — Siehe , das Wohlleben des reichen
Praſſers und zahllos vieler

W
Leute iſt

oft auch eine ſolche Henkersn iahlzeit , welche
ſie noch bekommen vor ihrem böfſen Tod und
ewiger Verdammung . Ihr Leben iſt eine
kurze Faſtnacht ; der Tod iſt ihr Aſchermitt —
woch , und dann fängt eine ſchreckliche Buf
und Faſtenzeit an , welche niemals ein Ende
nimmt . Wenn du hingegen deine Armut
in chriſtlicher Geduld eine Zeitlang getragenhaſt und * End in den Himmel kommſt , ſo
iſt dein Leben auf Erden ein Karfreitag ,
und nach dem Tod kommt deine Oſtern mit
einem ewig freudigen Alleluja . Darum ſagt
auch der Apoſtel Paulus : „ Unſer vorüber
gehendes und erträgliches Leiden bringt uns
eine ewige , übermäßige Fülle von Herrlich —
keit . “

Du könnteſt
Leute , welche reich oder doch nicht arm ſind ,
werden auch nicht alle in die Hölle kommen .
Und ſo wäre es mir aber doch lieber , wenn
ich nicht arm wäre ; ich könnte auch ohne Ar —
mut ein chriſtliches Leben führen .

Darauf ſage ich ſo : Arm müſſen wir
eigentlich alle ſein , wenn wir in den Himmel
kommen wollen ; auch der Wohlhäbige muß
wenigſtens inwendig oder , wie die Heilige
Schrift ſagt , im Ge— arm ſein ; das Herz
darf nicht an Geld und Gut kleben und viel

aber weiter ſagen : Die

Armut und Almoſen im deutſchen
werden

auf Erden .

Armer ſoll verachtet
Thriſtus war auch arm

*

Kein
Denn

armer Herd
Ehren wert .

Gut Gewiſſen und
Iſt Gold und aller

*

Armut iſt Reichtum

*

Arme Leute bringen einen Gru
Gott !

Fröhliche ohne Gut .

ß vom lie

*

Armen zur Tür
bringen die Engel

herein .

Was du den
gibſt , das
Fenſter

335wieder zun

danach fragen . umgekehrt der
arme Menſch , welcher mit aller Gewalt Geld
und Gut haben möchte, nicht arm im Geiſt ,
und darum kann er ſich keine Hoffnung
machen auf die Seligkeit , welche den Armen
im Geiſte verſprochen iſt . Nun aber gehört
es zur Ordnung Gottes in dieſer Welt , daß
es überall und allzeit Arme und Vermög⸗
liche gibt , wie er es auch angeordnet hat , daß
es Menſchen von zweierlei Geſchlecht gibt .
So unvernünftig es nun wäre , wenn ein
Weib darüber murren wollte , daß es ein
Weib und nicht ein Mann iſt , ſo unvernünf —
tig wäre es , wenn du murren wollteſt , daß
Gott dich unter die Armen ſtatt unter die
Reichen geſetzt hat . Er iſt der Herr und hat
allein das Recht , mit jedem zu machen , was
er für gut findet . Du kannſt es nicht anders
machen , du biſt eben arm ; aber es iſt ein
großer Unterſchied , ob du einwilligeſt
widerſpenſtig biſt . Wenn es dir recht iſt ,
du arm biſt , und gar nicht reich ſein möchte
boeil es Gott ſo haben will , dann iſt deine
Armut von großem Wert vor Gott , eine
wahre Himmelsleiter . Wenn du aber unzu⸗
frieden darüber biſt und Mißgunſt gegen
andere haſt , dann bleibſt du doch arm ; aber
deine Armut nützt dir nichts , ſie drückt dich
noch ſchwerer als den guten Chriſten und

dich zuletzt in die Hölle hinunter⸗
drücken , namentlich wenn du durch Lug , Be⸗
trr ig oder Diebſtahl dir zu helfen ſuchſt .

Sprichwort .
und ſchau nicht wem ,Tue wohl

Das iſt Chriſto angenehm .

*

Und iſt die Gabe noch ſo klein ,
Gott trägt ſie ins Regiſter ein .

*

n andern ein Kiſſen unterlegt ,Wer d

iderswo ein Bett .

E
findet and

*

Wer Edeltaten tut ,
Der iſt ein Edelblut .

*
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Mater doloroſa . Nach einem Holzſchnitt von Auguſtin Kolb . 6



Arm am Beutel ,
Schleppt '

Reichtum iſt das
Und zu enden meine

Ging ich ,
„ Meine Seele

Die Beſchwörung war
Und auf die

krank am
ich meine langen

Armut iſt die größte Plage ,
höchſte

Schmerzen ,
einen Schatz zu graben .

ſollſt du haben ! “ Von de

Kraut und Knochenwerk zuſammen : In des
vollbracht .

gelernte Weiſe

Grub ich nach dem alten
Auf dem angezeigten Platze ;
Schwarz und ſtürmiſch war die3

Und wenn maäan auch allen Sonnenſchein wegttreicht ,
Mond und die hübſchen Sterne und die CLIampe am WMinterabend — es ilt ſo

viel ſchönes Cicht in der Welt .
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Der Schatzgräber.
Von Johann Wolfgang Goethe

Und ich ſah ein Licht von weiten
Und es kam , gleich einem

Hinten aus der fernſten Fern
Eben als es zwölfe ſchlug .
Und da galt kein Vorbereiten .

Heller ward ' s mit einem Male
m Glanz der vollen Schale

Herzen ,

Tage . Sterne

Gut !

Schrieb ich hin mit eignem Blut . Die ein ſchöner Knabe trug .

Und ſo zog ich Kreiſ ' um Kreiſe , Holde Augen ſah ich blinken

Stellte wunderbare Flammen , Unter dichtem Blumenkranze :
Trankes Himmelsglanze

Trat er in den Kreis herein .
Und er hieß mich freundlich trinken ;

Schatze Und ich dacht ' : Es kann der Knabe

Mit der ſchönen lichten Gabe

Nacht . Wahrlich nicht der Böſe ſein .

„ Teinte Mut des reinen Lebens !
Dann verſtehſt du die Belehrung ,
Kommſt mit angltlicher, Beſchwörung
Nicht zurück an dieſen Ort .

Grabe hier nicht mehr Per
Tages Arbeit , abends Gäſte !

Saure Wochen , frohe Feſte
Sei dein künftig Zauberwort . “

＋

Das rechte hausglück liegt in vier Dingen : einem gnädigen Gott , einem gelunden

Ceib , einem braven Weib , einem leligen Tod .

Deutiches Sprichwort .

*

Immer geht vom Hauswelen jede wahre und beſtändige und echte Dolksgröße aus ;
im Fämilienglück lebt die Daterlandsliebe , und der Hochaltar unſeres Dolkstums ſteht
im Tempel der hHäuslichkeit ; für ſie kann jeder leben ,
oder gering , einfältig oder gelehrt , Mann oder Weib .

er lei reich oder arm , vornehm

jahn .

*

lo gibt es doch noch den

Wilhelm Raabe .
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Er hackt ſein Holz Jahr ein , Jahr aus ,
Müht ſich vom früh ' ſten Morgen ,
Und ſie beſiegt im kleinen Haus
Die tauſend großen Sorgen .

79

Der Holzhacker .
Von Karl S iehel⸗

Tropft abends ihm der heiße Schweiß
Von ſeiner Stirne nieder ,
Sie trocknet ſanft , ſie trocknet leis
Die furchenreiche wieder .

So haben ſorgen ſie gemußt
Seit langen harten Jahren ,
Und keiner hat es wohl gewußt ,
Wie glücklich beide waren .

＋

Samstagabenoͤ .
Von. Detlev v. Liliencron .

Kaum , kaum noch im zerfließenden Duft ,
Wo die Hügel verdämmern , die Landſchaft , die Luft ,

Ragt der Schornſtein einer Fabrik .
Weißer Qualm zieht , zerteilt ſich , verſchwindet ,
Und hört plötzlich auf .
Die Woche hat eben geendet .

Im ſchmutzigen , ſtaubigen Ehrenkleid
Entſtrömt , von des Tages Fron befreit ,
Der Arbeiterſchwarm der Fabrit .
Wenn Schnaps dann und wüſtes Wort ſich bindet ,

Geht der Lohn raſch drauf ,
Und der Sonntag iſt morgen geſchändet .

Nein , nein , und nein ! Auch vom Himmel ein Stück :

Off ' ner Frauenarm , Kinderjubel , häusliches Glück ,

Naht der Vater aus der Fabrik .
Wo ſich am Herd die Liebe findet ,
Hat des Ruhtags Verlauf
Viel künftige Kraft geſpendet .[tic

Mutter , vergiß das Erzählen nicht !
Von Alphons M. Rathgeber .

Be der Rückſchau über ſein langes Leben

erinnerte ſich der greiſe Goethe mit inni⸗

ger Freude der ſeligen Abendſtunden , wo er

zu Füßen ſeiner Mutter ſaß und auf die

Märchen lauſchte , die wie ein unverſiegbarer

Quell aus ihrem Munde floſſen . Frau Rat

erzählt uns über dieſe Märchenſtunden : „ Ich
konnte nicht ermüden zu erzählen , ſo wie er

nicht ermüdete zuzuhören . Da ſaß ich und

da verſchlang er mich bald mit ſeinen großen

ſchwarzen Augen , und wenn das Schickſal

irgend eines Lieblings nicht recht nach ſeinem
Sinn ging , da ſah ich , wie die Zornader an

der Stirne ſchwoll , und wie er die Träne ver —

biß . Manchmal griff er ein und ſagte , noch
ehe ich meine Wendung genommen hatte :

Nicht wahr , Mütter , die Prinzeſſin heiratet

nicht den verdammten Schneider , auch wenn

er den Rieſen totſchlägt ? Wenn ich nun

Halt machte und die Kataſtrophe auf den

nächſten Abend verſchob , ſo konnte ich ſicher
ſein , daß er bis dahin alles zurecht gerückt

———
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hatte , und ſo ward mir denn meine Einbil⸗

dungskraft , wo ſie nicht mehr zureichte , häu⸗

fig durch die ſeine erſetzt . Wenn ich dann am

nächſten Abend die Schickſalsfäden nach ſei⸗

ner Angabe weiterlenkte und ſagte : Du haſt ' s

geraten , ſo iſt ' s gekommen , da war er Feuer

und Flamme und man konnte ſein Herzchen

unter der Halskrauſe ſchlagen ſehen . Der

[ Großmutter , die im Hinterhauſe wohnte und

deren Li bling er war , vertraute er nun

allemal ſeine Anſichten , wie es mit der Er⸗

zählung vohl noch werde , und von dieſer er —

fuhr ich, wie ich ſeinen Wünſchen gemäß wei⸗

ter im Tert kommen ſolle ; und ſo war ein

geheimes diplomatiſches Treiben zwiſchen
uns , das keiner an den anderen verriet . . . “

Flückliches Kind , das eine ſolch begnadigte

Märchenerzählerin zur Mutter hat ! Glück⸗

liches Kind , das den Zauber der abendlichen5 2
Märchenſtunden erleben darf !

Liebe Mutter , erzählſt du deinen Kindern ?

Sag nicht : ich kann es nicht . Der dir die

Liebe zu deinen Kindern in die Seele legte
ich die Kunſt und das Geſchick , den

Herzen deiner Kinder zu finden .
Wie die Schwalbe mit ihren Jungen zwit⸗

ſchert , ſo will der Schöpfer , daß du mit deinen

Kindern plauderſt und in ihrer Seele neue

Welten ſchaffſt . Erzähle deinen Kindern !

Schließ ihn auf , den wundervollen , zauber —
reichen Märchenbrunnen und rufe ſie ins

frohe Leben , die Zwerge und Wichtel und

Gnomen und Elfen . . .

. . . Die Rieſentochter ſteigt von ihren Bergen
Und ſchüttet 45 und Bauer in den Schoß .
Schneewittchen lebt zufrieden bei den Zwergen

Ind mit der Hexe ahnungslos .
enen locken mit verliebter Stimme ,

ſieben Schwaben führen ihren Spieß .
Ritter Blaubart würgt in wildem Grimme

zehnte Frau im dunklen Burgverließ .
er kleine Hans fällt in den ſchwarzen Graben ,

Das kam , er guckte immer in die Luft ;
Hoch oben kreiſcht der Schrei der ſieben Raben ,
Und Däumling führt die Brüder aus der Kluft .
Das Bäumchen prangt in dunkelgrünem Laube

E

—
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Und wünſcht ſich , daß es goldne Blätter hätt ' ;

otkäppchen guckt Großmutters weiße Haube
Und ahnt nicht , daß der Wolf im Bett .

Jung Siegfried will ein Schwert vom König
haben

Und reißt die Bäume aus voll Uebermut .
Ein blondes Nixlein zieht den Fiſcherknaben
Mit weißen Armen in die blaue Flut .
Wenn dann die Nebel aus den Wieſen ſteigen ,

Dann iſt die ganze Elfenſchar erwacht ,

Im Mondſchein führt die Königin den Reigen ,
Und lockt den Wandrer in die Todesnacht . .

L. Jakobowski .

Erzähle ſo von all den goldnen Träumen ,

die von alter Zeitd die Seele der Menſchen

wegen und führe deine Kinder tief hinein

ins goldne Märchenreich . Dann wird euer

Stübchen zum geheimnisvollen Feenpalaſt .
Mit glänzenden Augen kauern die Kinder

lautlos zu deinen Füßen ; das Märchen mit

ſeinen geheimen Schauern ſteigt auf vor

ihrem Blick .

Geh zurück in deine eigene Kindheit und

erzähle von deinen Jugenderlebniſſen ! Laßt

die Zeit wieder wach werden , wo „ Großvater

die Großmutter nahm “ ; erzähle von den

ſinnreichen , gemütvollen Sitten und Gebräu⸗

chen der alten Zeit . Und vergiß vor allem

nicht die innigen ewig ſchönen Geſchichten der

heiligen Offenbarung ! Erzähle vom wunder⸗

baren Paradiesgarten und der falſchen

Teufelsſchlange , vom braven Abel und rohenUNfel
Kain , von den alles überſchwemmenden

Wafſſern der Sintflut , vom ägyptiſchen Joſef

vom tapferen David und großmauligen
Goliath , vom unſinnig geſcheiten Salomon

und der Königin Eſther . . . Erzähle von des

ikindes Geburt im Stall und von der

lieben Gottesmutter Maria : laß die armen

Hirten fröhlich zum Kripplein eilen und die

drei vornehmen Weiſen aus dem Morgen⸗
land ehrfurchtsvoll ihre Gaben bringen .

Erzähle von des Heilands Liebe zu den Kin⸗

dern und von ſeinem bitteren Leiden und

Sterben Schlage die Legende auf und

ſprich mit deinen Kindern von den Helden —

taten , von den Gottestaten eines heiligen

Pankratius und Tarziſius , einer heiligen

Agnes und Cäcilia , Lucia und Agatha uſw .

Dann werden ſich von ſelbſt die Händchen

falten zum treuherzigen , lieben Kindergebet .

Mutter , erzähle deinen Kindern !

Horch auf die vielen Fragen der Kleinen

und gib ihnen Antwort ! Es iſt ja wohl rich⸗

tig : ein Narr und ein Kind fragen mehr als

zehn Weiſe beantworten können . Die Kin⸗

der können mitunter durch ihr ewiges Fra⸗

gen gar läſtig werden . Verliere da nicht die

Geduld ! Weiſe die neugierigen Frager

nicht barſch ab : „ So ſchweige doch einmal !

Das geht dich nichts an ! — Das brauchen

kleine Kinder nicht zu wiſſen ! — Du bringſt

mich noch zur Verzweiflung mit deinem ein⸗

fältigen Fragen ! — Ich weiß es nicht ! —“

uſw . Den Wiſſensdurſt der erwachenden

Seele zu ſtillen , die verſchloſſene Truhe der

Lebensrätſel weiter und weiter zu öffnen ,

ſchau , das gehört ebenſo zu deinem Mutter⸗

beruf wie das Sorgen für die leibliche Ent⸗

wicklung und Geſundheit der Kinder .

Mutter , vergiß das Erzählen nicht !
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Einmal wird alles vergeſſen ſein . . .

Von Paul Keller .

Einmal wird alles vergeſſen ſein ,
Die ganze Schmach und die ganze Pein ,
Einmal wird unſer deutſcher Rhein
Wieder deutſch und unſer ſein .
Die Fahne wird hoch im Winde weh ' n
Und hoch in der Welt in Ehren ſteh ' n.
Kein fremdes Wort wird mehr zum Befehle ,
Befreit iſt die große deutſche Seele ,
Befreit von Schande und Feindesnot
Und neu erſtanden vom Ehrentod .
Vorüber iſt dann die Raſerei ,
Verhallt iſt der Gaſſe wildes Geſchrei ,
Mit ſtillem , friedlichem Angeſicht
Geht jeder Menſch den Weg ſeiner Pflicht .
Dann ſind nicht Hungern und Frieren mehr ,
Dann iſt kein Leben mehr freudeleer ,
Und alles was quälte , das iſt geweſen ,
Und das kranke Deutſchland iſt wieder geneſen .

Und wann wird das ſein ? —

Gott weiß es allein !
Wohl werden wir ſelbſt dann vergeſſen ſein .
Die Augen , die ſich ſo müde gewacht ,
Die ſind dann in Frieden zugemacht ;
Und was in der Welt uns ſo wild umtobt
Und was wir ſo heftig getadelt , gelobt
Und alles , was unſer Fleiß gewann ,
Und alles , was uns in nichts zerrann ,
Das geht uns dann alles nichts mehr an .
Wir liegen im großen ſtillen Hafen
Vor Gottes Anker und ſchlafen und ſchlafen .

Vergeſſen , was Bitt ' res das Leben uns bot ,
Den Krieg und die Schande und all dieſe Not
Und ſind von allem Rohen und Wilden
Weit fort in ſchönen Friedensgefilden
Was kümmert ' s uns dann , wie die Zeit enteilt ,
Was kümmert ' s uns , wie ſich die Welt verteilt ,
Was kümmern uns böſe Friedensverträge

Und alle tückiſchen Schickſalsſchläge ?
Alles war eitel , alles war —nichts !
Im Strahlenkranze ewigen Lichts
Wird unſer armſeliges Erdengeſchehen
Vor uns als große Torheit ſtehen .
Einmal wird alles vergeſſen ſein
Draußen im ſtillen Totenhain —
Schön wird das ſein —ſchön wird das ſein !

Von den andern aber , die nach uns kommen ,
Wenn die Bürde von uns genommen ,
Wenn wir lange vergeſſen ſind ,
So ein Enkel oder Urenkelkind ,
Das tritt einmal in den Kirchhof hinein
Und lieſt von einem verwitterten Stein
Einen Namen und eine Zahl ,
Und von Mitleid ein tiefer Strahl
Zuckt ihm über das junge Geſicht
Und es ſpricht :
„ Das war auch einer , der im Kriege gelebt ,
Einer , der in der Revolution erbebt ,
Der hat in Deutſchlands dunkelſten Tagen
Bergſchwere Laſten getragen ;
So ſchlafe nun in guter Ruh ' ,
Lieber deutſcher Dulder du ! “

Und der Junge tritt auf die Straße zurück ,
Überall Freiheit und Ordnung und Glück ,
Der alten Zeit gedenkt man noch kaum ,
Sie iſt vorbei wie ein wilder Traum .

Deutſche , wir Deutſche , wir müſſen ſterben ,
Doch Deutſchland , Deutſchland kann nicht verderben ,
Glücklich und frei ſind unſere Erben ;
Einmal wird alles vergeſſen ſein ,
Und Deutſchland ſteht wieder im Glorienſcheinl

AE
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Das Elhebnis der

An 4. Mai 1924 fanden die Wahlen zum

Reichstag ſtatt . Dabei erzielten die

verſchiedenen Parteien — im ganzen
Reich zuſammengerechnet — folgende

Stimmenergebniſſe :
Ver . Soziald . Partei 6 014 372 Stimmen

5 718 545

574280

Deutſchnat . Volkspart .f

4Landbundliſte

Zentrumspartei 921 206

Kommuniſten 3 746 643 7

Deutſche Volkspartei 2 700 447
8
Deutſchvölkiſche Frei —

heitspartei und Natio⸗

nalſoz . Arbeiterpartei

Demokratiſche Partei

Bayeriſche Volkspartei

Bayer . Bauernbund

Deutſchſoziale Partei

Deutſchhannoveraner

Außerdem wurden 842 208 Stim⸗

men abgegeben für Parteien , die

kein Mandat erhielten !

Demgemäß beträgt die Zahl der abgegebe —
nen gültigen Stimmen insge⸗

ſamt 29 3888 577 .

Außerdem wurden noch etwa 220 000 un⸗

gültige Stimmen abgegeben .

1 924 018

1 658 076

946 649

684 395

337 943

319 805

Zahl der Reichstagsabgeordneten .

Auf Grund des Wahlergebniſſes erhielt :

Deutſchn . Volkspartei 106 Abgeordnete
106 infolge des Anſchluſſes von 10 Landbündlern

Ver . Soziald . Partei 100

Zentrum 65

Kommuniſtiſche Partei 62 7

Deutſche Volkspartei 14
Nationalſozialiſten 32

Demokratiſche Partei 28

Bayeriſche Volkspartei 16

Bayeriſcher Bauernbund 7

Hannoverſche Partei 5

Deutſchſoziale Partei ‚ ö

Wirtſchaftspartei 8 8

( Die Stimmen für die Wirtſchaftspartei
ſind in der für den bayer . Bauernbund abge —
gebenen Stimmenzahl enthalten ; darum tra —

83

Beichstagswahlen .
ten ſie in der obigen Aufſtellung der Stim⸗

menergebniſſe auch nicht beſonders in Er⸗

ſcheinung . )

Die Zahl der Reichstags - Abgeordneten be —

trägt demnach insgeſamt 472

Badiſches Wahlergebnis :

In Baden nun , das bekanntlich den 32 .

Wahlkreis bildete , haben ſich die Wahlerfolge
der verſchiedenen Parteien folgendermaßen
geſtaltet :

Stimmberechtigt 1 402 061

Abgegebene Stimmſcheine 11023

Ungültig 10 529

Gültig abgegeben 941 768

8ZontrünSentrum

Ver . Soziald . Partei

Kommuniſt . Partei

Deutſchnationale Volksp .

Deutſche Volkspartei

Demokratiſche Partei

Landbund

Völkiſch ſozialer Block

Wirtſch . Vereinigung des

bad . Mittelſtandes

Bund der Geuſen

Unabh . ſoziald . Partei

325 645 Stimmen

142 801 7
95 564 57

75 835 5
74 887

73 882 5
71387 55
45 049 3

21 424 1
6948 5

6 153

Republikaniſche Partei 1404

Häußer - Bund 784 8

Die Namen der Reichstagsabgeordneten des

badiſchen Zentrums :

Das badiſche Zentrum konnte folgende

Reichstagsabgeordnete nach Berlin entſenden :

Damm , Landwirt und Bürgermeiſter ,

Wagenſchwend b. Eberbach ; Diez , Land⸗

wirt , Radolfzell a. Bodenſee ; Erſing ,
Gewerkſchaftsſekretär , Karlsruhe ; Fehren⸗
bach , Rechtsanwalt , Reichskanzler a. D. ,

Freiburg i . Br . ; Dr . Wirth , Profeſſor ,
Reichskanzler a. D. , Freiburg i . Br .

Auf Grund der Reichsliſte des Zentrums
gelangte ſodann noch Adam Röder , Chef⸗
redakteur , Karlsruhe , in den Reichstag .

Demgemäß gehören 6 Zentrumsabgeord —
nete aus Baden dem Reichstag an .

R———
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1925 — Das

Das Jahr 1925 wird in der katholiſchen
Kirche das „ Heilige Jahr “ genannt

werden

In der Vorhalle von St . Peter wurde am

Himmelfahrtstage durch Mſgr . Wilpert die
Bulle „Infinita Dei miſericordia “ ( Gottes
unbegrennzte Barmherzigkeit) verleſen , mit
der das „ Heilige Jahr “ , das Jubeljahr ,
angekündigt wurde . Das „ Heilige Jahr “
entſpricht einem alten Brauche ; es geht auf
eine altteſtamentariſche Sitte zurück, aufs

Sabbatjahr , das als Sühnejahr in be —
ſtimmtem Abſtand in den Kreislauf der
Jahre eingefügt wurde . Die Juden des Al —
ten Teſtaments erlangten im Sabbatjahr die
Güter , die in fremden Beſitz übergege
waren , zurück und kamen ſo wieder zu
Habe , die Sklaven wurden frei und kehrten
heim „ ins frühere Haus den Schuldnern
wurden ihre Schulden nachgelaſſen . Das
Chriſtentum gab jedoch dieſem Sühnejahr
eine andere Bedeutung , indem es die
in das Geiſtige übertrug ; es verband beſon⸗
dere Gnadenmittel mit dieſem großen Jubi⸗

äum , um den Menſchen wieder in den Beſitz
der Freiheit zu verhelfen , derentwegen
Chriſtus die Welt erlöſt hat . Urſprünglich
wurde das „ Heilige Jahr “ nur in einem Ab —
ſtand von hundert Jahren gefeiert . Aber
ſchon im Jahre 1343 verordnete Innozenz der
Sechſte auf die Bitten der Römer , daß es alle

50 Jahre , alſo bereits 1350 wieder gefeiert

werden durfte . Urban der Sechſte ließ es
lle 33 Jahre , angefangen 1390 , feiern . Niko⸗

laus der Fünfte ( 1447 Papſt ) kehrte
nach dem altteſtamentlichen Vorbild wieder

zum fünfzigjährigen 990 us zurück , und Paul
der Zweite , der von 1464 71 als Papſt re⸗

gierte , ermäßigte 5 den Abſtand zwiſchen
den Jubeljahren erneut , und zwar auf 25

Jahre , ein Abſtand , der ſeitdem beſteht .

Das „ Heilige Jahr . dauert ein volles Jahr .
Es beginnt am Hei * . Abend 1924 und
dauert bis zum Heiligen Abend 1925 . Wäh —
rend dieſer Zeit werden nach guter altchriſt —
licher Gepflogenheit aus allen Ländern Pil⸗
gerfahrten nach Rom ausgeführt , um beſon —
dere Gnaden zu erwerben . Das „ Heiilige
Jahr “ iſt nämlich mit einemvollkomme
nen Abl aß ausgeſtattet , deſſen Eröberdung
allerdings große Anforderungen ſtellt . Der

auswärtige Pilger muß außer den bekannten

Vorausſetzungen die vier Patriarchalbaſiliken
( St . Peter , St . Paul , Lateran und St .
Maria Maggiore ) an zehn Tagen ( Roms Be —

ngen
hrerHrel

—00
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„Heilige Jahr “
wohner ſogar an 20 Tagen ) mit oder ohr

terbrechung beſuchen , und zwar täglich . Be
Beſuch muß man nach der Meinung 8
Heiligen Vaters beten . Die ganz beſond ere

„ Hei ig
„nicht

verzeich⸗
itkier⸗n

Gebetsmeinung des Papſtes für das
Jahr 1925 “ iſt der Völkerfriede
ſo ſehr der in ſtaatlichen Urkun en
nete , als vielmehr der in den

ſiegelte “
18

Get be⸗

eſes heißt es in der

dauert , ſoll

nen reinigen

Jubiläum “
volles

der einzel
heilen .

werden

Große
Bulle , „ das ein
nicht nur die Seelen

und ihre Krankheiten In dieſer Gott
w ohlgefälligen Zeit der Beſuch der

heiligſten Stätten , die Mehrung der privaten

OIR7VAhr

und öffentlichen Andachten , die reichen Gna⸗
denhilfen des Himmels viel dazu beitr ragen
die Menſchen zu höherer Heiligkeit anzuſpor —
nen und die Geſellſchaft zu erneuern . Wie

das ſchlechte Leben der einzelne en der Gemein —

ſchaft ſchadet , ſo muß die menſchliche
Geſellſchaft notwendig gebeſ⸗
ſert und inniger mit Chriſtus

bereir werden , wenn die ein⸗

lnen ein heiligeres Leben be⸗

ginne iſt ſch weer ein⸗

zuſehen , wie ein brüderliche
Verhältnis der Völker und ein

dauernder Frieden wieder ein⸗

treten kann , wenn nicht alle Un
tertanen die Liebe in ſich auf⸗

nehmen und die Staatslenker
nicht in dieſem Geiſte Beſchlüſſ
faſſen . “

„ Dann kommt eine ungeheuere Schar von

Pilgern nach Rom , dem zweiten Vaterlan deder katholiſchen Völker . Sie beſuchen gemein
ſam den gemeinſamen Vater , bekennen ver —

eint den gleichen Glauben , empfangen mit⸗
einander die die Einheit bewirkende heiligſte
Euchariſtie , ſchöpfen und mehren jenen Geiſt
der Liebe , den als Hauptmerkmal der Chriſten
ſchon die heiligen Denkmale der Stadt Rom
erweiſen und empfehlen . Was könnte aber
nützlicher ſein als das , um die Herzen der

Menſchen und der Völker miteinander zu ver —
binden ? “

„ Möchten in dieſer vollkommenen Liebe

auch jene Völker ſich vereinen , die eine

unheilvolle
Trennung von der Römiſchen
Kirche fernhält ! Angenehmeres und
Tröſtlicheres könnte Uns nicht

1*wenn viele von ihnen , wenn auch nicht all

zur einen Herde Chriſti zur ück⸗
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kehrten und Wir ſie bei Gelegenheit die - für Unſere und aller Erwartung ſcheint er
ſes Großen Jubiläums liebevoll umarmen immer noch zu fern zu ſein . Wenn ihr ,
und in die Zahl Unſerer teuerſten Söhne Roms Bewohner oder Gäſte , frei von Schuld
aufnehmen könnten ! “ und liebeentflammt , dieſes große Gut in den

„ Um die Frömmigkeit der Völker zu nähren Heiligtümern der Apoſtel erfleht , beſteht
und zu mehren undreicheren Sandren zu zie dann nicht frohe Hoffnung , daß der Friedens⸗
hen , wäre es allerdings von größtem Nutzen , fürſt Chriſtus , der einſt mit einem Wink die
wenn der Verlauf des Jubiläum isjahres ſo Fluten des Gali läiſchen Meeres beruhigte ,

geordnet — — 2 werd
en,

könnte , wie voll Erbarmen für die Seinigen die Stürme
es in vergangenen Zeiten geſchah . Aber was ſtillen und zur Ruhe bringen wird , die Euro —
infolge der Wußtren Umſtände und der Zeit⸗ pa ſo lange in Aufruhr halten ? “
lage den Einrichtungen und Organiſationen „ Ein zweiter Wunſch von Uns iſt, daß alle
zur der künftigen Feſtlichkeiten Bewohner Roꝛms und alle Jubiläumspilger
zu mangeln ſcheint , das wolle der gütige ein doppeltes Anliegen der göttlichen Barm⸗
Gott dure 60 die Reichtümer ſeiner Erbar — zigkeit dringend anempfehlen , das Uns
mung erſetzen ! “ überaus große Sorge macht und für die

„Etwas ganz Beſonderes haben Wir noch Religion von höchſter Bedeutung iſt : deaß die
anläß dieſes Jubiläums , das ihr mit uns Kathe ken zutr wahren Kirchs
1

mmögt . Wir meinen die Wieder⸗ Chriſti lommen und daß die Verhält⸗
llung des Friedens , nicht in niſſe in Paläſtina ſo gefügt und ge⸗

' kumenten , ſondern in den Seelen ; iſt ordnet werden , wie die heiligen Rechte der
lleicht auch weniger fern als früher , Kirche es fordern . “

＋

Vom Kampf um die Schule .

re Erziehung ſtark beeinflußt , ja in der die Kinder und die Lehrer katholiſch ſind ,
weitem Umfange geradezu wahrgenommen . in der die Lehrfächer von katholiſcher Erzieh —
Eine gute Schule , die ſich ihrer Aufgabe be - ungsweisheit durchdrungen ſind , in einer

8

Von Diözeſanpräſes Dr . Ernſt Föhr .

Lehrmeiſter, unſer göttlicher Heiland , ver —
mittelt hat , wie ſie vererbt wurde auf unſer

hlecht und auch uns verkür idet wird durch55 Autorität der katholiſchen Kirche . Dieſe
Erziehungsweisheit wird ſich daher am beſten

wird ie Juger entfalten können in einer katholiſchen ( kon⸗
ige Generation , herangebilde et feſſionellen ) Schule , d. h. in einer Schule , in

rund 1

wußt iſt , wird ſich nie und nimmer darauf Schule , in der die Kinder ſowohl theoretiſch

beſchränken können , einzig und allein Wiſ - als praktiſch angehalten werden zur Erfül —
ſen zu vermitteln , auf die Erziehung des lung ihrer religiös⸗ſittlichen Pflichten .
heranwachſenden Geſchlechtes aber zu verzich — Dieſe Bekenntnisſchule iſt bisher in faſt
ten . Auch hier gilt das Heilandswort : „ Was allen deutſchen Ländern die Regel geweſen .
nützt es dem Menſchen , wenn er die ganze Nur in wenigen Ländern , wie in Heſſen⸗
Welt

gerwinnt , an ſeiner Seele aber Schaden Naſſau und vor allen Dingen in Baden iſt
leidet ! “ Was nützen dem heranwachſenden es anders . Unter ſchwerem Kampf iſt im

Geſchlechte alle im Schreiben , Jahre 1876 dem badiſchen Volk dieſe Be⸗

Leſen, Rechnen , Naturlehre , Sprachlehre , kenntnisſchule entriſſen und an
Sprachkunde und anderem mehr , wenn die deren Stelle die Simultanſchule
Charakterer rziehung vernachläſſigt wird ? Hier geſetzt worden , die jedoch durch beſon —
gilt es : Das eine tun und das andere nicht dere Garantien in konfeſſionell ungemiſchten
laſſen ! Unterrichten und Erziehen iſt Auf - Gemeinden ſich immerhin der Bekenntnis⸗
gabe der Schule . Soweit ſie erziehen will , ſchule nähert .

muß ſie das tun in chriſtlichem Sinn . Die Mit dieſem alten Erfolg ſind indeſſen die
Schule muß ſich an die Leitſätze jener Er - Gegner chriſtlichen Denkens nicht zufrieden ;
ziehungsweisheit halten , wie ſie der große demgemäß ſind ſie ſeit Jahrzehnten uner⸗



müdlich an der Arbeit , das Schulweſen ſo —

weit irgend möglich zu entchriſtlichen , zum
mindeſten aber eine neutrale , wenn nicht
eine direkte gottloſe ſtaatliche Zwangsſchule
zu ſchaffen . Die Revolutionswahlen des

Jahres 1919 gaben den Vertretern und An

hängern ſolcher Anſchauungen eine außer —
ordentliche Stärke in der Nationalverſamm —

lung . Schwere Kämpfe ſpielten ſich dortſelbſt

ab zur Erhaltung der Bekenntnisſchule ; ihre
ſchärfſten Gegner waren die Sozialdemokra
ten und die Demokraten . Den Vertretern
der Bekenntnisſchule gelang es nicht , alles zu
retten , was eigentlich hätte gerettet werden
ſollen . Sie waren in der politiſchen Körper —
ſchaft zu ſchwach vertreten . Die Verhand

lungen führten ſo im Jahre 1919 zu dem f
genannten Schulkompromiß des Artikels 1

der deutſchen Reichsverfaſſung
kenntnisſchule verlor dadurch
ihrer bisherigen Stellung in der

Geſetzgebung , die weltliche Schule ge⸗
wann , vor allen Dingen aber die ſoge —
nannte Gemeinſchaftsſchule . Immerhin er

— der Schulkompromiß wenigſtens di
glichkeit , auch der Bekenntnisſchule in

Deutſchland in weitem Umfange noch zu
m Rechte zu verhelfen unter der

U

j

daß ein künftiges Reichs 1

sführung des Artik 146 der tt
Reichs sverfaſſung zuſtande kommt .

08L r deutſche Reichstag 1920 bis 1924 wäre
berufen geweſen , dieſes Reichsſchulgeſetz zu
ſchaffen . Es iſt nicht zuſtande gekommen .
Die Anhänger der beiden entgegenſtehender
Anſchauungen waren im Bildungsausſchuß
des deutſchen Reichstages gleich ſtark vertre
ten Eine Einigung gelang nicht , da die
Vertreter des gläubigen Volkes um keinen
Schritt zurückwichen und keinen Schritt zu
rückweichen konnten . Deit Wille, gerade des
katholiſchen Volksteils , iſt ja unzweifelhaft

um Ausdruck gekommen in der Unterſchri

tenſammlung für die Bekenntnisſchule
11 061 004 wahlberechtigten Katholike 02el
8 636. 760 alſo 78,08 Proz . ſichfür die Sic
ſtellung der Bekenntnisſchule im ReicheSſchul

ſetz unterſchriftlich ausgeſprochen . Dabei
iſt zu beachten , daß viele durch die Unter

iftenſammlung überhaupt gar nicht er —
reicht worden ſind , die aber ſelben

ſich entſchieden hätten , wenn die Liſte
zur Unterzeichnung auch an ſie herangebracht

rden

EeEHhetWio ſt

Anfang unſeres ne

Lage Deutſchlands
Schulgeſetz
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dieſe Frage geſtellt werden . Die Unte Bader
unter ein Geſetz , das eine entchriſtlichte ſie ver
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einen Lehrer zurückzuweiſen , der durch Ver⸗

weigerung der Religionsunte errichtserteilung

zum Ausdruck gebracht hat , daß er religiös

auf ganz anderem Boden ſteht ? Wenn von

der Praxis , wie ſie in der Ver gangenheit in

Baden gegolten hat und wie diieſer Antrag

ſie verfaſſungsrecht lic feſtlegen wollte , abge⸗

a Katholikengan 88 wird , ſo . die

Badens es nicht me vor ihrem Gewiſſen
ecten den heutigen Stand der

Schulgeſetzgebung , wie er durch die Liberalen

herbeigeführt wurde , fernerhin zu di ilden.
Dieſer Antrag der badiſchen Zentrumsfrak⸗

tion , der doch eigentlich eine Selbſtverſtänd⸗
lichkeit darſtellt ,

iſt
bisher leider abgelehnt

worden . Ein ne weis . wie das

katholiſche Volk UlI
1 *ſen Ideale in d

3

Erreiß d zerRliktketn
ſo iſt es Wird es die

tung ſeii Kulturgüter
F IIl überla

ein Ge 1 4

iſt bſehbar

cht llau Vol
de eſtif

Geb te 8 1

Mor e Zeit hat ein feinſinniger Beobachter

der geiſtigen Strömungen der Gegenwart das

inhaltsreiche Wort geprägt : „ der Sinn für

die Kirche iſt in den Seelen der Men

ſchen wieder neu erwacht ! “ So etwas

geiſtigen Wehen , von dieſervon dieſem neuen

religiöſen Unruhe der Gegenwart verſpürt jeder ,
der mit offenen Augen und aufgeſchloſſenem Her

zen das kirchliche Leben im verfloſſenen Jahr mit

erlebt hat. Eine kleine Rundſchau erzählt uns gar
viel Erfreuliches aus der reichen Segenstätigkeit
der Kirche , läßt uns aber auch hineinſchauen in ihr

ſorgendes Mutterherz .

gewaltige Werk der religiöſen und ſitt

lichen Volkserneuerung , das ſeit Ende des Krieges

unter dem Segen des hochwürdigſten Herrn Erz —
biſchofs landauf , lan en

87

dab durch Abhalten großer

Sozialiſt Radbruch auf dem Dresdener „ Kul⸗

turtag “ ausgeſprochen hat : „ Alle Naffen
ſind uns zuwider , ſowohl die des Atheismus

als auch die Pfaffen überkommener Reli⸗
gion . “ Es ſind jene , die mit der Sozialiſtin
Frau Zietz auf dem Standpunkt ſtehen , den

ſie am 11. März 1919 in der deutſchen Na⸗

tionalverſammlung ausſprach : „Nicht auf

das Jenſeits wollen wir den Blick der Kin⸗

der lenken laſſen , ſondern auf Gegenwart
und Zukunft der Menſchheitsentwicklung , auf

den Sozialismus , der die Menſchheitsbefrei —
ung bedeutet , und dazu brauchen wir die

Weltlichkeit der Schule , dazu brauchen wir

auch Trennung von Staat und Kirche . “ Es

ſind jene , die in Neuköln eine „ rote Schul⸗

woche “ veranſtalteten und die Kinder Plakate

durch die Straßen der Stadt tragen ließen

mit Aufſchriften wie : „ Wahrhaft hohe Sitt⸗

lichkeit iſt Gott⸗ und
T
Teufelloſigkeit ! “ , „ Such

Seiſt und ſcheuch das alte Uebel , die

For rung brint gt dir Glück und nicht

die 5 i 555 l ! “, „ Für gottfreies Menſchen⸗

Nichts kann uns erwünſchter ſein , als

wenn Staat und Parlament unſere religiöſen

Ideale achten und berückſichtigen . Aus dem

Schulfrieden wird der Staat und die Geſell⸗

ſchaft ſelbſt nur den allergrößten Nutzen

Volksmiſſionen eingeleitet fand im

Jahre 1923 auf 1924 in vielen Orten ſeine Fort⸗

ſetzung . Mehr als zwei Drittel all mPfarreien
dürfte ſeit dem Krieg dieſe Gnade 1t zuteil ge—
worden ſein . Die Miſſionäre haben hier eine

hochbedeutſame Arbeit im Dienſte der unſterblichen

Seelen , zum Wohl des Volkes und der Kirche ge—
leiſtet . Viele Tauſende treuer Söhne und Töchter

der Kirche haben in dieſen Gnadentagen das

Pfingſtfeuer neuer Glaubensbegeiſterung , den

Frieden der Seele und den Aufſtieg zu einem

neuen religiöſen und ſittlichen Leben erfahren .

Doch nicht allein im Sturme kommt der Herr ,

ſondern auch im milden Säuſeln des Windes !

Neben den großen Volksmiſſionen beobachten wir

ein wachſendes aller Volkskreiſe für

die heiligen Exerzitien . Dieſe Tage ſtiller



Einſamkeit und Zurückgezogenheit ſind ein wahres
Labſal für ſo viele zermarterte und gehetzte
Seelen , die im Trubel des Alltagslebens und
der Berufsarbeit ſonſt kaum zu ſich kommen
und ſich ſelber ganz verlieren . Um dieſe
ſegensreiche Bewegung hat ſich das Erzbiſchöfliche
Miſſionsinſtitut in Freiburg hochverdient ge
macht . Dieſe geiſtlichen Uebungen ſind die
beſte Hochſchule ſeeliſcher Erhebung und reli

giöſer Verinnerlichung ; ſie ſind die beſte Feuer
taufe für ein opferbereites , arbeitsfreudiges Laien
apoſtolat , das wir heute in allen Pfarrgemeinden
ſo notwendig brauchen

Das Reich Gottes gleicht einem weiten Acker —
land , das unabläſſi Bearbeitung bedarf . Es
gleicht einem Sauerteig , der immerfort die Men⸗
ſchenherzen erneuert und heiligt . Das geſchieht
durch die ordentliche Seelſorge , wie ſie
ſich Tag für Tag in jeder Pfarrgemeinde abſpielt .
Auch hier können wir einen gewiſſen Fortſchritt
beobachten . Der Beſuch des Gottesdienſtes und
der Sinn für das heilige Jahr der Kirche , der
Empfang der hl . Sakramente und die Wert —
ſchätzung der Gnadenmittel der Kirche ſind in
weiten Kreiſen des Volkes im Wachſen begriffen .
Im Jahre 1922 zählte man an einem Sonntag
807000 Kirchenbeſucher in der ganzen Erz⸗
diözeſe ; im Jahre 1923 rund 819 000 ! Im Jahre
1921 haben 814000 Gläubige die Oſterkom⸗
munion empfangen , im Jahre 1923 rund
860 000 ! Trotz der Ungunſt der Zeit konnte eine
Anzahl neuer Seelſorgeſtellen errichtet werden , die
für einen Pfarrbezirk immer wieder Brennpunkte
religiöſen Lebens bedeuten .

Gerade in unſerer Zeit mit ihrem Heimweh
nach einer ſicheren geiſtigen Heimat gilt das Wort
des Herrn : „ Die Ernte iſt groß , aber der Arbei⸗
ter ſind wenige ! “ Die Seelſorger ſind vielfach

—ger
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nicht mehr in der Lage , allen Bedürfniſſen der

Seelſorge nachzukommen . Darum iſt es doppelt
erfreulich , daß kirchlich geſinnte Laiſeen , Männer
und Frauen aus allen Ständen und Geſellſchafts⸗
klaſſen , lebhaften Anteil nehmen am Wachſen und
Gedeihen des kirchlichen Gemeindelebens und mit
Wort und Tat die Arbeit der Seelſorger unter —
ſtützen . In den großen Städten konnte auf An⸗

regung des hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofs die

Seelſorgehilfe der Laien in allen Pfar⸗
reien eigens ausgebaut werden . An der Aus —

breitung des Reiches Gottes und an der Wieder —

gewinnung der Abſeitsſtehenden hat nicht der
Prieſter ein Intereſſe . Dies muß Herzensſache
des ganzen katholiſchen Volkes werden . Deshalb
ſagte der Heiland ganz allgemein : „ Feuer vom

zu bringen , bin ich gekommen ; was will
ich anders als daß es brenne ! “

Die Treue des gläubig katholiſchen Vo zur
Kirche , ſeinem Biſchof und ſeinen Prieſtern findet
immer wieder den beredteſten Ausdruck bei der
Spendung der hl . Firmung durch den
Herrn Erzbiſchof . Bei

tungen kommt einem ſo recht zum
was es heißt : Ich glaube an eine heilige ,
liſche und apoſtoliſche Kirche ! Hier wird
großen , weltumſpannenden E

dieſen großen Veranſtal⸗

Einheit und de
lebens - und gnadenvollen Gemeinſchaft der k
liſchen Kirche ſo recht von Herzen froh !

der ganzen
Jahr im

Sinn einenSinn einet

Ger neinſchaftserleben der Katholiken
Erzdiözeſe erreichte im verfloſſen
Konradsjubiläum in gewiſſem
Höhepunkt . Die alte Biſchofsſtadt Konſtanz ge
ſtaltete den 800 . Jah ig der Heiligſprechung des
großen Biſchofs und Patrons unſerer Erzdiözeſe
zu einer machtvollen Kundgebung , an der
ganze Erzdiözeſe teilnahm . Der hochwürdigſte
Herr Erzbiſchof konnte an dieſem Tage r ſeiner
Romfahrt und der wohlwollenden Geſinnung
des Hl. Vaters für das deutſche Volk in einem
eigenen Hirtenſchreiben berichten . Mit Wohl⸗
wollen nahm der Vater der Chriſtenheit Kenntnis
von dem Stand des religiöſen Lebens in unſerer
Heimat .

An der großen Not der letzten Jahre ging die
Kirche nicht achtlos vorüber . Sie nahm innigſten
Anteil und bahnte ſich den Weg zu den Herzen
der Menſchen vielfach auf den Pfaden einer um⸗
fangreichen Caritas . Ddie Kirche hat es
verſtanden , die Herzen und Hände mobil zu
machen für eine großartige Hilfstätigkeit , die ſtets
ein Ruhmesblatt für den caritativen Sinn des
gläubigen Volkes bleiben wird . An erſter Stelle
ſtehen hier die großen Lebensmittelſammlungen ,
die jedes Jahr einen Wert von rund 100 - —130 000
Goldmark darſtellten und denen wir hauptſächlich
die Rettung der katholiſchen Anſtalten und Heime
und auch zu einem guten Teil der kirchlichen Er⸗
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unter den Konfeſſionen ſchien in weitem Umfang
angebahnt . Ein edler Wettſtreit hatte begot
Die Kirche war

Da klang plötzlich wie ein

men .
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ihr Meiſter geht ſie
durch die Welt . 3

Dieſe herrliche
W

Friedensmiſſion der Kirche in der großen
Deffentlichkeit Freund und Feind , be
ſonders auch ſeitens des Staates und der
Gemeinden des öftern Lob und Aner⸗
kennung gebracht . Die Stellungnahme der

5.Welt zur Kirche und Religion iſt eine andere ge⸗
worden als in der Vorkriegszeit . Die geiſti ge

Machtentfaltung des Papſttums im Krieg und
nach dem Krieg hat die Augen vieler , die verſtänd⸗
nislos der Kirche gegenüberſtanden , auf ſich ge —
lenkt . In der fallenden und ſinkenden Welt der
alten Ordnung und der bisher angebeteten Idole
erſcheint die Kirche als der einzig feſte Hort , die
einzig ſichere Heimat ewiger , unvergänglicher
Verte . Deshalb konnten wir einen Zug hin
zur Kirche in weiten Kreiſen des Volkes be⸗
obachten , der zu den ſchönſten Hoffnungen berech —
tigte . Viele Andersgläubige in aller Herren Län⸗
der fanden ſogar den Heimweg zur Kirche , in un —
ſerer Erzdiözeſe jährlich gegen 400 ! Der Friede

ſonder
ſche Vereinsweſen ,tholi

Stadt und Land aufzubauen ! Die 5
wohlgeordnete Schlachtheer , mit denen die Kirche
die Schlachten Gottes ſchlagen kann . Desl
Vereinsmüdigkeit , ſondern tüchtige Aufklär
und Schulune in den Vereinen in
und Land . Und ebenſo wichtig iſt die Ver
der katholiſchen Preſſe , beſonders der Tages
zeitungen . Die Preſſe iſt heute die gewaltige
Großmacht , mit der die Geiſteskämpfe 5
gekämpft werden . Darum unſere alte Forderung
In jedes katholiſche Haus eine katholiſche Zeitung !

Neben manchen erfreulichen Eroberungen hat
aber die Kirche in den letzten Jahren auch große
Einbußen und Verluſte zu buchen gehabt ,
welche das kirchliche Leben ſchwer getroffen haben .

Da ſteht an erſter Stelle der gewaltige Ver⸗
luſt des geſamten Kapitalvermö gens der
kirchlichen Fonde infolge der völligen Entwertung

IlbUl keinoeine

sarbeit



des Geldes . Die Kirche gehört zu den Schwer

geſchädigten des Krieges , zu den Enterbten und

Entrechteten , zu den Sparern , die ihr ganzes

Sparguthaben eingebüßt haben . Hier ſtehen die

Hläubigen vor großen Aufgaben ! Die Fonde

müſſen wieder langſam aufgefüllt werden . Die

kirchlichen Bedürfniſſe müſſen jetzt im weiteſten

Umfang durch die Kirchenſteuer gedeckt wer⸗

den . Dafür muß das gläubige Volk Verſtändnis

haben . Es darf in dieſer ſchweren Zeit die Kirche

nicht im Stiche laſſen ! Die Kirche bietet jedem

Menſchen und jeder Familie geiſtige , ſeeliſche

Werte , die mit materiellen Gaben nicht verglichen

werden können .
Noch ſchlimmer als die materiellen Einbußen

ſind die Verluſte unſterblicher Seelen ,

die die Kirche immer wieder zu beklagen hat . In

unſerem Heimatlande Baden ſind im Jahre 1923

rund 700 Menſchen aus der Kirche ausgetreten :

von 3744 gemiſchten Ehen ſind nur 1652 katholiſch

getraut worden ; von den 5232 Kindern aus ge

miſchten Ehen ſind nur 2859 katholiſch getauft
worden . Am ſchlimmſten iſt das Elend der Miſch —

ehen in den großen Städten . Hier werden kaum

10 Prozent aller aus Miſchehen ſtammender Kin

katholiſch getauft ! viele unſterbliche

Kinderſeelen gehen auf dieſe Weiſe durch den

Leichtſinn katholiſcher Väter oder Mütter für die

Kirche Gottes alljährlich verloren ! Welch große

örtung ! Hier ſollen Katholiken

und Frauen , mithelfen , dieſe Verluſtquelle

der Wie

alle

zu verſtopfen ! Das ſchulden wir unſerer Kirche ,

das ſchulden wir den unſterblichen Seelen ; das

en wir unſerem Heiland !
8

Schließlich hat der Tod gar manche empfind
liche Verlufſte in den Reihen des katho

liſchen Klerus im verfloſſenen Jahr verur

ſacht. 27 Geiſtliche ſind ſeit Anfang 1923 bis Mai

1924 nach Gottes heiligem Wi aus der Schar

Aus oͤer 198253er
.

Von Dr . Julius Mayer , Profef

— Ne 101 Fi * * 7
( Beſtehen zdiözeſe Freibu
— aſöo ſeit 100 Jahren , iſt die Zahl der ge

orbenen Geiſtlichen noch in keinem Jahr ſo

nie geweſen , als im Jah re 1923 ;

derſelben48.
Ue 16. De Alteſte
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Ernte des

der Streiter Chriſti heimgegangen Darunter

auch zwei Männer mit reichen Gaben des Geiſtes

und des Herzens , Domkapitular Emil Stumpf

und Domkapitular Dr . Auguſt Huber , beide

in Freiburg . Der erſtere hat den größten Teil ſei —

nes arbeitsreichen Lebens der Erziehung und Aus —

bildung des Prieſternachwuchſes im theol . Konvikt

in Freiburg , beſonders aber im Erzb . Knabenſeminar

in Tauberbiſchofsheim gewidmet . Er war ein her —

vorragender Erzieher und Lehrer , ein vorzüglicher
Schulmann , ein warmer Förderer des Kirchen —

geſanges , ein allſeits intereſſierter Volksmann , der klaſſiſc

an den Sorgen und Nöten des Volkes und ein - in Er

zelner Stände lebhaften Anteil nahm . Der an- Kunjft

dere war eine unermüdliche Arbeitskraft

Pfarrer in Furtwangen und zuletzt in der

gierung der Erzdiözeſe . Der frühe Tod der

den ausgezeichneten Männer bedeutet für die

diözeſe ein großer Verluſt .

Auf dem Prieſtertum ruht in erſter Linie d

Gedeihen der Kirche und ihrer ganzen Wirkſam

keit . Deshalb kennt die Kirche keine größere

Sorge als die Weckung und Vorbildung

geeigneter Prieſterberufe . Heute lei⸗

e

terblund der unf ichen Seelen

det unſere Erzdiözeſe an einem ſtark fühlba

Prieſtermangel . Heute muß mehr denn i
Prieſter und Volk heißer und flehentlicher beten :

„ Sende würdige Prieſter in dein Heiligtum ! Laß

die du von Ewigkeit her berufen haſt, deine T
nme willig hören und von ganzem Herzen die He
tliche Familie wieder die Auserwählung der =

Kinder zum Prieſter - und Ordensberufe als ein

beſonderes Gnadengeſchent des Himmels be

trachten . ſ “ Wenn die Frage des Prieſternach : I
wuchſes zufriedenſtellend gelöſt wird , dann braucht
der Kirche auch in Zukunft nicht bange ſeinl 2 de

Dann wird ſie auch in der kommenden
reiche Heilsmiſſion er zum

2 2

Todes .
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zum katholiſchen Volke Mittelbadens rief

er im Verein mit dem damaligen Seelſorger
Acherns , Pfarrverweſer W. Röckel , den

„ Acher⸗ und Bühler Bote “ ins Leben , um

ſeinen Landsleuten eine gute Preſſe , an der

es bislang gefehlt hatte , zu beſchaffen . Jahre⸗

lang ein eifriger volkstümlicher Mitarbeiter ,

wußte er für ſeine Ueberzeugung auch Opfer

bringen .

Einen Hauptgrund für die ſittlichen und

religiöſen Mißſtände der Zeit , ſah er in der

Entwurzelung des Volkes vom Heimatboden .

Darum mahnte er unermüdlich in Wort und

Schrift zum Feſthalten an der ſchlichten

Väterart , zur Bewahrung alter kernhafter

Sitte . Er liebte die Heimat , kannte ſie wie

wenige und arbeitete eifrig mit an der Erfor —

ſchung ihrer Geſchichte , ihrer Sagen und

Sitten . Deshalb war er eifriges , werbendes

Vorſtandsmitglied des Vereins für ländliche

Wohlfahrtspflege und des Badiſchen Vereins

für Volkskunde , wie er auch Mitbeg

war des „ Hiſtoriſchen Vereins für Mittel⸗

baden “ , der ſich die Erforſchung der Heimat

und die Förderung des Heimatſinnes zum

Ziel geſetzt hat . All das Edle und Schöne ,

das er da fand , ſuchte er auszuwerten für

die ſittlich - religiöſe Geſunderhaltung des

Volkes . Aber all dies hatte als letztes Ziel
immer wieder den Dienſt an der chriſtlichen

Seele .

Ein
reiche

s Prieſterleben hat am 24 .

Januar 1923 ſeinen Abſchluß gefunden ; aber

das prieſterliche Wirken von Dr . Hermann

Schindler dauert noch lange fort in der von

ihm geleiteten Lehranſtalt und lebt weiter

und trägt Frucht in den Herzen ſeiner zahl —
reichen Schüler .

Dr . Karl Braig , Prälat und Univerſitäts⸗

profeſſor . Einer tief kakholiſchen Familie ,
aus der zwei Söhne Prieſter wurden und

drei Töchter dem Ordensſtand ſich widmeten ,

entſproſſen , empfing Karl Braig , geboren
1853 in Kauzach in Oberſchwaben , am

2. Auguſt 1878 die Prieſterweihe , wirkte

dann zwei Jahre in der Seelſorge , fünf

Jahre als Repetent am Wilhelmsſtift in

Tübingen und von 1885 —1893 als Stadt —

pfarrer in Wildbad . Als ſolcher widmete er

ſeine freie Zeit ernſten Studien und erwarb

ſich die Würde eines Doktors der Philoſophie
und der Theologie .

Im Herbſt 1893 wurde Dr . Braig , der

niehrere wiſſenſchaftliche Werke veröffentlicht

hatte , als Profeſſor der Philoſophie in die

theokogiſche Fakultät nach Freiburg berufen ,
übernahm aber ſchon 1897 als Nachfolger

— — 4
von Friedrich Wörter den Lehrſtuhl der
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Bedürftigen . Stadtdekan Link , von ſeinem
Oberhirten zum Geiſtl . Rat ernannt , wurde
am 13 . April 1923 aus dieſer Zeitlichkeit ab⸗
gerufen .

Am 23 . Juli 1923 ſtarb in Freiburg der
Senior der Freiburger Dompräbendare
Dr . Karl Fiſcher , nach langen , mit prieſter⸗
licher Geduld und Herzensheiterkeit ertrage —
nen Leiden . In einer kinderreichen Arzt⸗
familie , aus der vier Schweſtern dem Or —
densſtand ſich widmeten , zu Schwarzach im
Mittelland 1855 geboren , ſtudierte er Theo —
logie und Philoſophie in München und
Innsbruck und erwarb ſich den theologiſchen
Doktortitel . Im Jahr 1883 als Kooperator
an das Liebfrauenmünſter in Freiburg beru —
fen , als Benefiziat und Präbendarverweſer
daſelbſt tätig , wurde er im Jahr 1900 als
Dompräbendar inſtalliert und blieb in dieſer
Stellung bis zu ſeinem Tode . So hat Dr .
Fiſcher 40 Jahre in der Seelſorge am Lieb —
frauenmünſter gewirkt .

Seit Jahren war es ihm nicht mehr mög⸗
lich , die Münſterkanzel zu beſteigen . Dafür
war er in der Verwaltung des Bußſakramen —
tes und in der Krankenſeelſorge unermüdlich
tätig mit einem Eifer und einer Sorgfalt ,

Beaun und Schneider , München , entnommen . “
Ein Troſtbüchlein vom Tode “

93

welche die eigenen körperlichen Leiden ganz
zurücktreten ließ . Ebenſo widmete er ſeit vie⸗
len Jahren ungezählte Stunden dem Kon⸗
vertitenunterricht .

In der Erteilung des Religionsunterrichts
an der Mädchenſchule Adelhauſen , in der Lei —
tung des Frauen - Sterbevereins , als Schrift⸗
führer der Marianiſchen Prieſterkongregation
der Erzdiözeſe — überall bewies er peinliche
Gewiſſenhaftigkeit und einen nicht zu über⸗
treffenden Pflichteifer .

Am äußern geſellſchaftlichen Leben betei —
ligte ſich Dr . Fiſcher nur ſelten , wenngleich er
alle Ereigniſſe in Kirche und Staat mit höch —
ſtem Intereſſe verfolgte . Er war eine ſtille
Gelehrtennatur , die bei den wiſſenſchaftlichen
Büchern , im Studium der Kunſtgeſchichte
und vor allem in der Pflege der Muſik , für
die er in Theorie und Praxis tiefſtes Ver —
ſtändnis und feinſte Ausbildung hatte , ihre
Freude und ihr Genügen fand .

Freundlich und liebenswürdig , gewiſſen —
haft bis zur Skrupuloſität , anſpruchslos und
beſcheiden , eine edle fromme Prieſterſeele —
ſo lebt Dr . Fiſcher in der Erinnerung aller
die ihn kannten .

Das Gedicht „Deutſcher Hausſegen “ von Ottokar Kernſtock S . 7 iſt dem Buch „ Turmſchwalben “ , Verlag
Der Beitrag „ Auf oͤer grünen Mainau “ S . 67 ſtammt aus

von Auguſtin Wibbelt , Vier Quellen - Verlag , Leipzig .

——

—
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e Warnung !
Von Anton Sack .

So ein junges Zür
Hat ein leichten
Läuft wie ein ſchle
Ueberall und hin.

Ja , ſpringen Denn ſo manche
Bald und Feld , Voller Arg und Trug ,
Tun verbringen , Sind wie Erlenhecken
Wo fällt . Nichtsnutzig genug ;
Und die Bürſchlein haben Schillern wie die Pfauen ,
Bald ein Schätzlein treu , Wechſeln wie der Wind —
Bald tun ſie ſich laben Mädchen , die vertAber auch an z Schnell betrogen ſind .

Fridolin und Fridola .
Eine Ehe - und 50

Von Joſef Wichner .

hacht oder lagen vielmehr mit einer Wendung des Kopfes einen zärtlichen
Halbſchlummer , in den Blick auf die , wie er meinte , noch ſchlummernde

m ztſein ſchläft und unbewußt Gattin warf .
ich iſt . Ach ja , er war nach einer ſorgenvollen Ju —

In dämmerndem Verlangen , einen gend und entbehrungsreichen Studienzeit glück⸗
Traum , den das Licht der erſtehenden Sonne lich in ſeinem ſchönen Berufe , hatte mit dem
verſcheuchen will , fortzuſpinnen , im prickelnden braven , herzlieben Weibchen ein eigen Häuschen
Inne werden im Schlafe gewonnener Lebens⸗ ſich erheiratet , pflanzte , ein großer Naturfreund ,
traft , in tiefem Einatmen der durch das geöff — fern vom Getriebe und Gejage der entnerbenden
nete Fenſter hauchenden ozonreichen Morgen - Stadt , ſeinen eigenen Kohl , und ſo er ſeines
EAft . ahl Weibes Lob ſang , geſchah es im weſentlichen mit

Ab und zu öffneten ſie die Augen , ſchloſſen all den — — Worten , die der weiſe Salomo
aber die des Lichtes nicht gewohnten gleich im 31. Kapitel ſeiner Sprüche , dem goldenen

ierwieder , begierig , noch länger wohlig hinzu⸗ Alphabet der Frauen , den guten Weibern
dämmern . Ab und zu ſtreckten ſie zur Kraft⸗ widmet .
probe die ausgeruhten Glieder . . . ahl Höchſtens daß zum Vollglück ein ſüßes Kind⸗

Und der Bewußtſeinsmomente wurden immer lein fehlte ; aber Eheleute ohne Kinder ſchließen
mehr und ſchloſſen ſich immer näher aneinander , ſich noch inniger aneinander , und nach erſt fünf⸗
alſo daß Gedanke an Gedanke ſich reihen konnte , jähriger , durch keine Wolke getrübter Ehe
aus dem Glücksgefühle geborene Gedanken . braucht man die Hoffnung und das Vertrauen

„ Ein gutes Weib , ein eig ' ner Herd auf Gevatter Storch noch lange nicht aufzu⸗
Iſt mehr denn Gold und Silber wert . “ geben

4 waren , in einen Reim zuſammengefaßt , Und ſie , die er im Scherze ſeine Fridola
die Gedanken des Dorfſchullehrers Fridolin nannte , gedachte mit Stolz des wackeren Gatten ,
Gutmann , da er ſich in dem wohnlichen Schlaf - der trotz ſeiner Jugend bereits dem Gemeinde —
zimmer mit den lichten Gardinen an den reben - rate angehörte und ſie binnen kurzem zur Frau

umrankten Fenſtern und den Heiligenbildern an Oberlehrer machen würde , gedachte mit Rüh⸗
den ſäuberlich getünchten Wänden umſah und rung des guten Mannes , der ihr jeden Wunſch

—

———
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Geſichter lachten eir

Morgen , Frido

E,
Strahle
nander an .

„ Guten
Morgen , Fridola haft wohl recht

afen, gelt ? ! “
. . ach ja ! Und gegen Morgen gar

geträumt von dir, du lieber , beſter
Doch ſage mir , e ſpät mag ' s etwa

Schon ſchaut die Sommerſonne zum
ſter herein und bald wird nach der erqui

den Ruhe die Arbeit rufen
Fridolin dreht e ſich, als ein frommer Knecht
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Was ? ten über fünf Uhr ? Das
ſchon längereſt möglich, Fridolin ! Ich b

Zeit wach und habe erſt vor ungefähr zehn
Minuten die Uhr im Wohnzimmer nebenan

einmal ſchlagen gehört . Und da ſie nur die
ganzen und die halben Stunden ſchlägt , kann

ruß es ungefähr zehn Minuten nach ir —
halben Stunde ſein . Du biſt wohl

ſchlaft runken haſt nicht genau
itte dbemüh ' dich noch

bemühte ſich noch lund bohrte

ivöllig in das Ziffer blatt:
oder, wenn du ' s genau wiſſen willſt ,

E ( fünf Uhr . “
Uhr haſt ſie
weil dir

r acht Minuten üb
* ſteht deine

ohl aufzuziehen vergeſſen , geſtern
abend das Bier beim Tarock it dem Herrn
Pfarrer und dem alten Herrn Oberlehrer beſſer

geſchmeckt hat . “
„ Aber Fridola ! Ich hör

wenn ſie tickt , geht ſie , und wenn
drei Minuten weitermarſchiert iſt ,

als ſonſt
re ſie ja ticken , und

ſie ſoeben um
ſteht ſie nicht ,

das war auch nicht nötig , daß du die
it benutzteſt , mir das Krügl Bier vor⸗

en , das ich vielleicht über den Durſt ge
ken habe . Uebrigens da meine Uhr

vielleicht doch
Halbſchlummer

0 könnte ſich mein
Frauerl geirrt haben . im

inn man ſſich leicht täuſchen .

Nein, mein geſcheiter Gatte , ich
nicht geirrt . Ich bin ſchon lange

nicht irrt ,

habe mich
vollkommen

vach und klarmunter und habe mich nur nicht

gerührt , um dich
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aufzuwecken . Und alſo
)at die Uhr im Wohnzimmer beſtimmt ein⸗
ral geſchlagen und es kann immt nicht

ſo an der Zeit ſein , wie du ſagſt . Iit mir übri

gens nicht im Traum eingefallen , dir das oder
die Krügl vorzuhalten . . . ſei nicht böſe , aber

beinahe auf ein
Haſt vielleicht gar

deine Empfindlichkeit läßt
ſchlechtes Gewiſſen ſchließen .
einen kleinen Spitz heimgetragen . . . was weiß
ich . . . ich habe feſt geſchlafen und dich nicht
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haben
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gelb — grün ärgern !

Ruhe,
Aufregung den ganzen Tag übe

G ob ich die Gicht hätte !
Aber eine rechte und gerechte 1

das begnügt ſich nicht mit einem halben Rück⸗ 0

zug des Mannes . 5
„ So ſei es ſo ſei es denn über b

ſagſt du ; ich aber ſe es iſt , und wenn

mich ein bißchen lieb haſt , ſo mußt licht nur

zum Scheine nachgeben , — —— — Ueber⸗

zeugung haben , daß ich im Recht bi
Nun . . . das war dem Fridelintrotz ſeiner waß

zwei ſanften Namen denn doch zu dumm , daß 8

er ſeiner Frau auch noch das Opfer des In⸗
tellektes bringen und gegen ſeine Ueberzeugung
überzeugt ſein ſollte , er , der in der Schule die

beherrſchte , der in der Gemeinde

teufels

wegen
gottsfrühe
mir meine

jetzt laß gen d

mir die
liedern

denn ,

kleinen Geiſter
als klarer Kopf galt und eigentlich ſelbſt den
Vorſteher nach ſeiner beſſeren Kenntnis und
Einſicht klug zu lenken wußte . Man kann einem
Weibe , das man lieb hat , viel zu gut halten ,
man kann , was ein Lehrer in der Schule nie
und nimmer tun darf , des lieben Friedens
halber öfters fünfe gerade ſein laſſen , aber den ur Me
denkenden und das Wahre erkennenden Geiſt ut d
wie einen Handſchuh umſtülpen , das kann man

3

nicht , das hieße die Manneswürde preisgeben .
hier können wir uns nicht biegen laſſen —li eber
mag ' s brechen !

Und Fridolin ſprang aus dem Bett und
kleidete ſich mit einer Haſt an , als ob der Feuer⸗
wehr⸗ - Horniſt ſich die Seele aus dem Leibe blaſe

wuſch ſich , Becken und Glas aneinander ſchla —
gend , daß es nur ſo klirrte , mit Ingrimm ,

Aunen:drückte die Füße mit Gewalt in die noch unge⸗ie F. es ſlönnteſt
putzten Schuhe , riß den Hut vom Nagel und Gze
ſprach , bereits unter der geöffneten Türe , nach ler

faſt unnatürlich

Ich hab ' diren
Schulmeiſterart
tonend :

jede S1
„ Weib , merk '
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Herz geſchenkt , nicht aber meinen Geiſt , und
der kann und darf nicht nachgeben , wenn er
im Recht iſt ! Ich will dir Zeit zur Beſinnung
laſſen , und ſo wirſt du mich vor dem Mittageſſen
nicht mehr ſehen ; hoffentlich belehrt dich ein —
ſames Nachdenken eines Beſſeren und du ver —
langſt nicht weiter , daß ſich dein Mann vor dir
und der ganzen Welt verächtlich mache ! “

Und ſchlug die Türe zu.
Selbſtverſtändlich kümmerte ſich die ganze

Welt nicht im mindeſten um den Streit desals
ungemein dlich bekannten Paares ; nur
unter den Schulkindern , die er zur Kirche führte ,
flüſterten ſich ein paar kecke Buben zu: „ Guck ,
der Herr Lehrer iſt mit dem linken Fuß auf
g' ſtanden , der verſteht heut keinen Spaß ! “ Und
das Eichhörnchen im Walde , wohin ſich der in
ſeiner Manneswürde ſo ſchwer gekränkte Mann
nach dem Gottesdienſte geflüchtet hatte , gluckſte ,f

* ſeinei großen Augen neugierig ängſtlich
aus dem Geäſte lugend : „ Hui . . . hui . . . der
Humor ! “

Die Leiden der armen Frau aber zu be
ſſchreiben , ſträubt ſich die Feder . Heute griff ſie ,
die doch ſonſt im Hauſe ſo tüchtig ſchaltete , alles
verkehrt an und , was beim Kochen Verliebte zu—
biel tun , das tat ſie zu wenig . . . die Suppe
blieb völlig ungeſalzen .

Es war aber auch zu arg : der Mann , der
als blutarmer Schlucker ins Dorf gekommen und

it dem Beſitze ihrer Hand und ihres Herzens
Hausbeſitzer und Grundbeſitzer und ſogar ein

kllein wenig Kapitaliſt geworden war ( Gott be
„ daß ſie es ihm je vorgehalten hätte oder

unter die Naſe reiben würde ! ) , der hatte nicht
einmal ſo viel Liebe zu ihr , daß er ſich in dieſ
an ſich ja ſo kleinlichen Sache nachgiebig
Meinetwegen ſei es über Halb “ ,

doch gerade wie Hohn , da es doch w
wahrhaft über Halb war . Ja , ja , wenn

Tiger die Krallen gewachſen ſind , dann zeigt er
ſie, und ſo war der weitere Verlauf dieſer .
Unglücksehe leicht voraus zu ſehen . Mein Gott

ſund Herr , wie lieb hatte ſie ihn . . . gehabt ,
und nun . . . 2 Meintwegen , Herr Gutmann ,
meintwegen mag auseinandergehen , was ſich we
gen deiner Halsſtarrigkeit und Rechthaberei nicht

dertragen kann !
Aber über das „ Meintwegen “ rannen gar

diele Tränen , ja Frau Gutmann machte ſich zum
erſten Male der Sünde ſchuldig , daß ſie nicht

ur Meſſe ging . . . ſie konnte und konnte ſich
nit den verweinten Augen nicht ſehen laſſen .
Mittags kam ein ſtummer Gaſt . . . ohne
hruß . Er ſetzte ſich zu Tiſch und ſpürte beim
erſten Löffel Suppe , daß heute die Liebe nicht

gekocht hatte . Da hatte er auch ohne Braten
genug. Er ſtand auf , nahm den Hut und ſagte

talt : „ Du verlangſt alſo noch , daß ich die Ueber —
zeugung haben müſſe , du ſeieſt im Recht ? “
Und ſie unter einem neuerlichen Strom von

Tränen : „ Wenn du mich ein wenig lieb hätteſt ,
önnteſt du ſchon

„ Genug, “ unterbrach er ſie , „ gerade weil ich
dich lieb habe . . . gehabt habe , kann ich auf
deine wahnwitzige Forderung , die nur einem
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vertrackten Weiberkopf entſpringen kann , ein für
allemal nicht eingehen ! Ich gehe jetzt und
komme erſt ſpät in der Nacht heim . Haſt du dich
bis dahin beſonnen , iſt ' s recht und wir wollen
den erſten Unglückstag in unſerer ſonſt ſo glück⸗
lichen Ehe mit einem Seufzer der Erleichterung
aus dem Kalender ſtreichen ; beharrſt du aber
bei deinem unbilligen Verlangen , ſo ſind wir
von morgen an geſchiedene Leute . . . ich kann
nicht mehr mit dir leben ! “

Und er ging und kam erſt lange nach Mitter⸗
nacht .

Fridola hatte ſich den ganzen Nachmittag in
die ſchmerzliche Vorſtellung , was ihr Mann
eigentlich für ein Ungeheuer ſei , hineingebohrt .
Fridola wälzte ſich ruhelos Stunde für Stunde
auf ihrem Lager und hörte jeden Stundenſchlag
und jeden Schlag der halben Stunden und es
ging ihr er Schlag wie ein glühender Dolch
mitten durchs zuckende Herz . Fridola rührte
und regte ſich nicht , als Fridolin auf leiſen
Socken durchs Wohnzimmer hereinſchlich , ſich ,
ohne Licht zu machen , geräuſchlos entkleidete
und nur ein Aechzen des Bettgeſtelles und ein

ſtern der Decke verriet , daß er ſich mieder⸗

Fridolin rührte ſich ebenſo wenig und
heiliger Nachtfriede ſtundenlang im

mache des unfriedlichen Ehepaares , bis
en Amſeln vom Firſt des Schulgebäudes

den grauenden Morgen einſangen , die Spatzen
Rebenſpalier ſich um die Käfer und Würmer ,

mißtönig ſchreiend , zankten und die verläßliche ,
nach Ausſage des Händlers auf die Minute
regulierte Uhr im Wohnzimmer wieder und
zwar ganz deutlich einmal ſchlug .

Da konnte ſich Fridola nicht mehr halten .
Jetzt mußte ſie triumphieren , jetzt mußte der
Dickkopf von Mann , der ſich eher ſcheiden ließ ,
als daß er nachgab , zur Erkenntnis ſeines Un⸗
rechtes kommén .

„ Fridolin ? “
Keine Antwort .
„ Herr Lehrer ? “
Nun kniſterte die Decke ein klein wenig .
„ Herr Lehrer , bitte , wie ſpät mag ' s etwa

ſein ? “
Fridolin brauchte ſich nicht nach links zu drehen

er lag ſchon ſeit Stunden von der böſeren
Hälfte abgewendet . So richtete er ſich halb auf ,
ſtemmte ſich auf den linken Ellbogen und blickte
auf die leiſe leiſe tickende Uhr .

„ Genau eine Minute nach fünf Uhr , Frau . . “
Die Stimme des Antwortenden kam nicht

aus Menſchenmund , ſie kam aus der Tiefe einer
Sishöhle .

Fridola aber gefror nicht an dem eiſigen
Hauche . Sie ſprang mit beiden Füßen zugleich
aus dem Bett , im Nachtgewande ſtürmte ſie ins
Wohnzimmer und ſchaute ſiegesgewiß auf die
brave Wanduhr , die ſoeben einmal geſchla⸗
gen und ſomit den Ablauf der erſten Hälfte der
durch die Zeiger beſtimmten Stunde verkündet
hatte .

Sie zeigte . . . genau zwei Minuten nach
fünf Uhr ! !
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gmacht hab , hat mei ' Elvira aus - em Schlofzim⸗ natdierlich jedem huldvollſcht d ' Hand drickt un 'igekehrt 1

Herrn La mer rausgſchrie : „ Zu was machſch dann eigent - hab⸗ſe meines „ größten Wohlwollens “ verſichert .
lich Licht , waiſch denn net , daß⸗ es widder uff⸗ Nord ſinn v' rſchiedene Deputatione von d' r Bür⸗

bevor er ül gſchlage hat ? Gel ' frieher , — als mittle in gerſchaft zu m' r komme . Denne hab ich alle noch —
k der . —

Nacht
—

— gſchliche biſch ,d o haſch ke Licht emol erklärt , daß ich norr von hoher Warte aus ,
32 macht , trotzdem daß⸗es noch arg billich ſ großziegich un ' gerecht regiere will . Awer werdas hat ſchte AUn' wo ich ing e was uffem Herze hat , ſoll ſich norr vertrauens⸗

ſicht geſaf bin , hatſe anfange z' ſchelte — iwer d ' Schtadt voll an mich wen de. ( Stürmiſcher Beifall . )
vor hal nadierlich . Vor lauder Gaspreis ſimmer halt

annere Morge iſch ' s nord losgange
fick net in de ' Schlof neikomme . „ Liebs Männle,

2
mit enſcht, un' s ' erſcht Poſchtſchruele, wo

iß die 1I
hatſe zu m' r gſagt , „ wann du en Kerl wärſch , ich hab , iſch von die Hausfraue komme .aß nord wärſch ſcho ' lang Bürgermeiſchter — In , Do

werd waiſch , hatſe gſagt , ich wär nord d ' Fraa Bürger
meiſchter . „ Liewe Elvira , hab ich gſagt , du

drin
Vertr cauen wenden wir ſchwerbeſorgte

Euer Hochwohlgeboren .

ne gha iße :

Uns
rauf glei

haſch gut redde „ Ach was, “ hatſe mich ir beſorgt ſein , daß mor⸗
3 lre nord angſchrie , „ wem Gott ein Amt gibt , dem gens die Dreckeimer fünktlicher geleert werden ! “von ihteh gibt er auch den Verſtand “ , un' was dir nord O letz ich denkt , des fangt gut an ; ichhab ich. “ — Alſo gut kann

1
net um jeden Dreck kümmere

üAufmerl Ne hab ich gſagt , n wolle noch - emol driwer Mei ' ir hat do ſchreibe m' r „ Zuſchlofe . „ Awer v' rſchlof m' r jo die Glegeheit den Akten “ druff . „ Nein , nein, “ hab ich gſagt ,
1 net, “ hatſe m' r noch zugrufe , „ in Glücks hauſe „ich hab jetz ' emol 3 von die Bürgers⸗ſchichte i ſuche⸗ſe en Bürgermeiſchter ! “ Un' nord iſch leut , un ' ſchließlich muß doch iwerall Ordnungjaberei auf kei' Wort meh ' gfalle riwer un '

n
niw er. Ich hab ſein Ich hab desdrum glei ' ang ' ordnet , daß

er noch e' Weil mit Bürgermeiſchter
ſ i

3 g um ſiwwene mor⸗gedanke im * 1 l üImgwerge Un' am annere Morge
b die alt Bummelei

klappt ,

Augedeckel

Kaum

den

4³
mich awer noch

grami Bro⸗ d' r
ſcheen v' rſchrogge , ine

ganz (degeiſchtert gweſt . 1 rei chwert ,gſagt , „ von dei ' m erſcht ſie henn e ſo rtigealles ab, alſo ſchtell dich Au . ing von
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v' eſe gſagt , „laſch Am ſelwe Dagiſch ſe chtamde. Währe end ' s neue Scht adtobe rhaupt
bliere un' dei geſetzten inge

zwättle
rausgwäſche .
im Zügle

gſ

nord e
Mann, “

erentleeg0 177 ' ＋hennſe m' r miſſion . D
Am näch

Fall Er⸗
t te Dag hab ich en

empfange mieße . Der hat gſagt , er käm
1hochwichdiche Sach un ' mießt perſönlichKlaide mir redde . „ Wiſſen Bürger

3 ai un ' e pendkl ſter, “ hat⸗er zu m' r gſe habe ſehrt! eir var reggert , un' eins Vollmond zes ſoziales Verſtä aber , daßleben ! iſch. Unſer Li der Aff , en Auto⸗ unſere Wohnungspolitik al verirr⸗
' rt

— I mantel kaaft un“ aßtſe beſſer wandelt . D bahnich o' Lor ſo EN

nämlich
Ameiſeiſe

Wohnun „ Nein , nein , da war ich
kshauſe hab ich ' s n haben gar kein ſo⸗8 inſchte Meebel . Deb ege komme ich

ja
dochVorhe ig. hab ich kriegt un ' 8 PIr Oelge Bürgermeiſte m' rvon bertihmte Malermeiſchter . Noch an ich gſagt , „ awer dochD 6 ebetDag hab ich mich meine untergebene

borgſchtellt . Wie en rettender Engel henn n
anguggt — de' meiſchte hab ich angſeh , daß

wai
haus dock10 n
ranner ßtſe ganz i
lich rich ſich fraie , daßtſe jetz ' mindeſchtens um zwai Be henn , daß
mun ' Lichf ſol Uengsgtutpe heecher nuffkomme . Ich hab

v' rlange , daß ich
ieiß . Un' im iwriche

„ daß , wann⸗ - Se z' vie
d ' rvon mieße . “

Herr mit ſei ' m ſoziale



anfange z' tobe un ' z' brülle . Er hätt je' denkt ,
hat⸗er gſagt , ich ſei en Bürgermeiſchter mit - eme

gſunde Menſchev ' rſchtand , aber er dät die Sach
letz ' an d' Oeffentlichkeit bringe . Un' richdig ,
am annere Dag iſch im Blatt en Ardikel komme :
Was ſich das neue Stadtoberhaupt einem alten
Bürger und Steuerzahler gegenüber nicht alles
erlauben darf ! Ich hab ' ſellen Dag vor lau
der Aerger bloß zwaimol z ' middag eſſe kenne
Am liebſchte wär ich widder hingraiſt , wo ich
herkomme bin . Zu meinere Fraa hab ich gſagt ,
ſie ſoll im Kinnermädle un' d' r „ Köchin for
alles “ widder kündiche , un hab ich gſagt
mit⸗em Vorhängnuffmache ſollſe e' bißle lang
ſam mache . „ Mach m' r jo kei ' Schpätzle ,
Männle, “ hatſe mich anghaucht , „ du blamierſch
jo de' ganz Verein , norr immer fadegrad un
gerecht un ' e' bißle mehnder Kuraſch un ' wann ' d
emol allein net fertig werſch , nord kannſch mich
rufe laſſe ! “ Alſo bin ich widder ans Werk .

Mir henn en neuer Beamter braucht . „ Dem
Tüchtigen freie Bahn, “ hab ich denkt un' hab die
Schtell desdrum ausſchreibe glaßt in alle Zei —
dunge . Uff des Ausſchreibe ſinn zwai Bewer
bunge einglaufe ; 's hat ſich einer mit gute un '
einer mit ſchlechte Zeugniſſe gmeld ' t . Nadierlich
hab ich ſellen mit die gute nemme gwollt . Ame
ſcheine Dag kommt do e' Fraa zu m' r ins
Büro un' ſagt , ſie dät wegerem Herr Soundſo
komme ; ſie kennt den junge Mann uffs Wärm
ſchte for die Schtell empfehle . „ Liewe Fraa ,
hab ich gſagt , „ der Mann kommt net in Be
tracht , der hat die lechtſchte Zeugnis . “
„ Ja , wiſſe⸗Se , Herr Bürgermeiſchter , hatſe
gſagt , „ der Mann wird ſich geiſchtig ſcho

ntfalte . Wiſſe - Se , er iſch mit mir v ' rwandt
un ' d' r Herr Schtadtrat Soundſo iſch a v' r
wandt mit uns . Er iſch en Onkel von dem
junge Mann ſei ' im Schwager , un ' dem ſei
Vetter hat e' Dochder von dem Schtadtrat ſeinere
Dande zur Fraa un ' von dere ihre Kuſine bin
ich d ' Schwiegermudder . Alſo Sie kenne den
junge Mann ruhich nemme , er iſch ſehr düch —
dich ; er iſch norr in d' r Schul e' bißle z' rück
komme weger ſeine Blattfieß Unn d' r Herr
Schtadtrat hat g' ſagt , ſagt 'r, er dät a emol
ſelßwer mit Ihne redde , Herr Bürgermeiſchter
Sie kenne ſich uff de' Herr Schtadtrat doch ſicher
v' rlaſſe ; d' r Herr Schtadtrat laßt ſcheen grieße
un ' d' r Herr Schtadtrat hat gſagt , ich ſoll Ihne
des vom Herr Schtadtrat ſage , hat⸗er gſagt ,
ſagt⸗er d' r Herr Schtadtrat . “ Die Fraa
hat gſchwitzt vor lauter Schtadtrat un ' ich hab
als an mei ' Grundſätz denkt von d' r Gerechtig

HLE
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Bei Hexenſchuß, Gliederſchm erzen, Iſchias , Rheumatismus . Altbewährt ! Sehr billig (in Tuben) .

fadeg
gſagt .

d ' Elvira
fadegrad

rad ! “ hat a noch
Alſo bin ich ha

keit . „ Sei
extra zu m' r
gweſt , awer ſeller Schtadtrat a un' nord hennfur in di Schtadtrats sſitzung gſagt , ich kennt
als Bürgermeiſter doch net grad mache was ich

ollt , d' r 0 tadtrat hätt a noch mitz ' redde . Un'
nord iſch mei' Fade , ſo grad - er gweſt iſch , ab—
gſchnitte gweſt Awer ich hab gar kei' Zeit ghat

um Uffrege , indem daß ich bletzlich ans Fenſch⸗
ter grufe worre bin . Uffem Marktplatz iſch e'
Milchdemonſchtration gweſt . E' paar 1000
Fraue mit M ilchkännlen ſinn dogſchtanne un
henn als zu m' r nuffgſch Mehr Milchl !
Vollmilch ! Bibbel skäs! Gl druff ſinn zwai
Fraue bei m' r im Büro gweft als Deputation .

Sie henn von mir v' rlangt , daß längſchtens
in⸗ere und ſämtliche Milchhäfe von diehalwe Scht

deDemonſchtran gfüllt ſei hab ichrieße
gſagt , ich glaab ihr ſeid v' rrückt kann ich

doch net mache , ſelbſcht wann alles nmehilft ,
s Milchamt mitſamt - em Waſſe Awer

ich bin gern bereit , hab ich gſagt , niſſion
zu bilde

iſch , wir iſ ch, hat die Deputation
mich angfſchrie , „ Milch wolle m' ir hawe ,

ollmilch ! “ Fadegrad gerecht , iſch m' r
bletzl ich widder eingfalle ! Awer der Fade iſch
m' r widder griſſe , denn uff einmol iſch die Fraa
wo die greeſcht Milchkann ghat hat , uff de Bal —
kon nuffklettert un' hat nunnergſe

Liewe Milchgenoſſim
D' r Bürgermeiſchter un' d' r htadtrat wei⸗

gere ſich, Mil Ich zu gewe ! ( Zurufe : Abſetze , uff⸗
hänge ! Genoſſinne ! Wo ſinn Milch⸗
küh ? zurufe : Bei die Judde ! 2 à Bür⸗
germeiſchter wird ſcho ' eine im Sch hawe !
Genoſſinne ! Ihr wißt , d Hung
Eure Milchkann Wollt Ihr noch le
Sklavinne ſei ' von dere milchkapite
Gſellſchaftsmilchordnung ? Wo leil
chriſchtliche Erund ſätz ? Wo
frommen

Denk Ungsart ?
bleibt die

Zuruf :
v ' rſchowe ! iewe Milchgenoſſinne !
euere Melchhäfe in d ' Hand Auf zui

zwei drrr ö Un
hatſe pfiffe wie e' Lokomotiv
ſinn⸗m ' r mindeſchtens 500 Milchhäfelen
Kopf pfloge . E' Gſchrei un ' e' Gejohl
gange , wie 1 me Schturm uff en Schitzegrawe
In dte. rzweiflung hab ich nach d' r Elvira
gſchrie . Uff einmol ſchteht mei ' Elvira newer
mei ' m Bett un ' ſchreit mich an :

„ Männle ſchteh ' uff un ' hol m' r d ' Miger⸗
milch ruff d' r Milchmann hat pfiffe ! “
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lager ſ
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Selbſtverſtän ſte
von der Welt D
obliegt weiterhin
der m erkwürdigen
Hantierung

Aepfel wer
den ? “ Ich über

rlege , was er dar
iter will verſtan

3*
ich da in einem Jahr reichſten

ſegens an einem Garten vorbei
ein Bruder Straubinger ſeines Anſe hens
der aber keineswegs nach Eigentümer ar
Und was tut er? Wie von ſeiner Zunft
anders zu erwarten , geht er von Baum zu
Baum , ſich an den Früchten allerhand zu ſchaf
fen machend

„ Heda ! we tut er ?“ rufe ich ihn nicht un
i, derweil ich doch ſehen will , was er jetzt

denden wiſſen ,
wilſlin

denn ich
ihm beileibe
Unrecht tun .

Einem Bruder
Straubinger ſchor
gar nicht . Die ge
hören ja zur aus

koinlein

ſterbenden Poeſie
der Landſtraße und
haben bei mir d

hall Schonzeit wie
Edelwild . „ Guted
wild würde aller
dings Freund Land
äger ſagen .

Ich überlege es mir alſo . Bis dahin hatte ich
nur vom Heuwer und Stoffwenden bei ab —
getragenen Kleidungsſtücken gehört . Wohl auch
bom Hemdwenden , wenn ein zweites ſeinen
Weg in die Waſche gefunden , ein Wechſel aber
angebracht ſchien . Allein Obſtwenden ? Nein ,
von dieſem Beruf hatte ich noch nichts vernom
men. Will darum hören , wie er ' s meint , und
ich frage abermals : „ Aepfel wenden ? “ Damit
kam ich zugleich näher an das Ziel ſeiner Tätig

(keit . Es waren Apfelbäume , darunter er ſich
bewegte , und ſie

Früchten .
waren behangen mit roten ,

lachenden
„Ha! “ meinte wiederum er , wiederum als

i es das Selbſtverſtändlichſte von der Welt und
eß ſich auch jetzt in ſeiner Hantierung nicht

toren . „ Seht Ihr denn nicht , daß die Aepfel
Berzul ande merkwürdigerweiſe nur auf einer
Seite rot ſind ? “

Da mußte ich ihm allerdings htgeben , wie
nich ein Augenſchein belehrte . Sein „ merk
würdigerweiſe “ gefiel mir ſogar , war es doch
der Ausdruck einer
ſchon ich mich nicht

ehrlichen Verwund
entſann , jemals

erung , ob⸗
Aepfel zu
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Geſicht zu haben , die auf ASeiten Aber ich wußte ja auch nicht ,
was

f
sHer war und ob dje mir be⸗

kannte nheit der Apfelfrüchte alle Aepfel
teilten . denfalls kannte ich nur den Paradies⸗
apfel als Pr roten , und dieſer wächſt zu⸗
dem einmal auf Bäumen .

Er fuhr fort , ohne ſich auch weiterhin durch
meine Anweſenheit ſtören zu laſſen : „Jetzt , weil

ran den Baum nicht nach der Sonne , die Sonne
Baum drehen kann ,

wende ich, was iſt
einfacher als dieſes ,
die Aepfel eben nach
derDer

wiederum nicht nach dem

Sonne . “
„ Verblüffend ein⸗

fach!“, mußte ich
ihm geſtehen . Daß
ich nicht ſchon ſelbſt
auf dieſe Idee ge⸗
kommen war !

Da gewahrte
indeſſen noch et
in ſeinen Hantie
rungen , das mir in
die Ehrlichkeit ſeiner
Meinung , ob das ge⸗
ſprochene Wort und
ſeine innerſte Ab—
ſicht auch überein⸗
ſtimmten , einen ge
linden Zweifel ſetzen
ließ . Ich gewahrte
nämlich , wie er
einerſeits immer
wieder etwas in

ich
was

die Taſche , ander
ſe its ebenſo in ſeine
Sprechlade ſchob ,

was jewei einem Apfel aufs Haar ähnlich ſah
Merkwürdigerweiſe gewahrte ich auch jetzt erſt ,
daß er ja bereits wie aufgepumpt anzuſehen war .

„ Und die Aepfel da in Euern Taſchen , woher
habt Ihr denn die ?“ fragte ich, einigermaßen
entrüſtet , ſchließlich doch hinters Licht geführt
zu ſein

Er ließ ſich indeſſen nicht aus der Faſſung
bringen . „ Das ſind die , die für dieſen immer
hin komplizierten Wendeprozeß keineswegs ge —
ſchaffen erſcheinen . Die Aepfel in dieſem Gar⸗

kranken überhaupt merkwürdigerweiſe alle
an eine m Uebel . “

Von kranken Aepfeln hatte ich immerhin
ſchon gehört .

„ Sie kranken an mangelhafter Befeſtigung .
Damit nun mein Bauer , wenn er hinterher

teine für ihn verunglückte Verrichtung gewahrt ,
weiter kein Aufhebens macht Ihr verſteht
doch das vonwegen des Aufhebens ? “ ich fing
an , Verſchiedenes zu verſtehen „laſſe ich die
berunglückten ichte gar nicht erſt zu Boden
fallen und es cht überhartpt kein Aufheben
nicht .



Der Wirt zum Hirſchen in Bullerborn ,
Im ſtattlichen Haus am Markte vorn ,
Gerade der Kirche gegenüber ,

So ſagte Moſje Gſcheiteli und ſteckte , wie zur war , da ich ſeine Rede für Ernſt genommen . dichbin
Beglaubigung und noch mit einem höflick) en Immerhin hatte ich eine neue Entdeckung ge- Biſt du
„ Ihr erlaubt es doch ? “ was ich indeſſen macht . Nämlich die : daßdoch allerhand Schlau - Du Freu
gerne tat , hatte ich doch in dieſem Garten weder berger unter Gottes Sonne und unter ſeinen N
etwas zu verbieten , noch zu erlauben einen Obſtbäumen herumlaufen . Gegen die Theorie
ins Maul und trabte nun davon , nicht ohne zu ließ ſich übrigens nicht e nmal etwas einwen
vor noch ſein Hütlein höflich zu lüften . den , nur müßten die Aepfel dann auf Kugel⸗

Wo ich ihn nun ſo davontrotten ſah ,
898 gelenken ſitzen . Und gegen die Praxis ? Na , er

packt wie ein Laſtkamel , da wußte ich allerdings i ) ja nicht in meinem zartei d
Beſcheid . „ Na , es muß auch ſolche Käuze 5 hatte mich keineswegs zum Hüter
dachte ich zur Beruhigung meines Gewiſſens , eſtellt Paul Körber
derweilen doch, richtig genommen , ich der Kauz

irch 6
*

Durch

1
Das Bettlerteſtament .

Von Ludwig Aurbacher

o nicht gar langen Zeiten zogen
die armen hre letzte Willensmeinung zu ſager

Leute landaus , landein und nährten ſich vom ſprach : „ Seid friedlich und einig und
Bettel ; in unſeren Tagen muß jede Gemeinde ander nicht in eurem erk⸗ Darau
ihre Armen ſelbſt ernähren . Und dieſes iſt Sah ſie , wie eine Herzogin , Land und Leute vergeben
recht , wenn ' s nur Jene Bettle und verteilen könnte , fuhr ſie fort : „ Du, Toni , n Kernf
familien hatten nun zwar weder Haus noch Gut, ziehſt durchs Konſtanzer Tal ; du, Käter , gehſt ins mäck
und von den Kindern hat ' s wohl geheißen : Der Walſer Tal ; du , Jörg , bleibſt im Hindelangeriſt in Staufen geboren und die in Vils und das Tal . “ Und ſo wies ſie den folgenden jedem ſein
im Kempter Wald — aber zu Haus waren ſie Teil an ; dem vierten das Rettenberger Tal , dem
überall in der Welt und ſie kriegten in der *3 —

das Oberfocſter Tal , dem ſechſten den Bre —
ganzen Chriſtenheit zu Salz noch Schmalz , zu genzer Wald , dem ſiebenten das Lechtal , dem achten
Brot noch Mehl ; und ſie mochten Tafel halten den Se hüttentobel Dann , nach geſchehener Aus⸗
im grünen Waldrevier und unter dem blauen teilung , ließ ſie ſich von jedem die Hand reichen ,
Himmelszelt ; und Fürſten waren nicht reicher zur Gewähr , daß ſie ihr Teſtament ehren und
als ſie . Das bewies denn auch die Bettelmutter , erfüllen wollten, und verſchied in der ruhigen
des Zundlers Weib , von deren Teſtament die Ueberzeugung , daß ihre Kinder alle

ſ
r mitt

Sage geht. Als ſie in Todesnöten lag , ließ ſie ſeien und ihr Geſchlecht fortblühen fäh
noch ihre acht Kinder zu

f
kommen , um ihnen auf ewige Zeiten . dar der

gef
* U Ha

vor der Bümimelstür⸗Von Friedrich Wilhelm Webe rafſe
Sck

Das ſind nicht die armen Heiden bloß , Der tat im Leben nichts länger und lieber , eankt Pe
Die Seehundsfänger , die Eskimos , Als ſtreifen und ſtöbern mit Büchs und Hund „ He
Die nicht in den Himmel der Mönche wollten , Den Berg entlang und den Wieſengrund .

3

Weil ſie die Robben entbehren ſollten : Zur Winterszeit und in Sommertagen
Mancher , der Grönland nie betrat , Stets eifrig war er zum Hetzen und Jagen ,
Doch ſeinen fetten Seehund hat . Bis endlich , achtzig Jahre alt ,
So war es , und ſo iſt es noch heute . Er ſcheiden mußte von Feld und Wald
Viel reiche Leute und Chriſtenleute Nur ungern gab er ſich auf die Reiſe .
Brächten mit ſich ſelber zugleich Er ſtand vor dem Himmel und klopfte leiſe ;
Gern ihren Götzen ins Himmelreich : Unwirſch Sankt Peter trat herfür :
Der Pergamente und Wappenſchilder , „ Wer biſt du , und was willſt du hier ? “
Der Orden und Ehren , der Bücher und Bilder „Ei Herr, “ verſetzt er , „ wir kennen uns lange !
Der Kiſten und Kaſten , von Golde ſchwer , Man trug Euch ſtets beim Kirchumgange
Und einer gar ſein Jagdgewehr . Vor meinem Haus am Markt vorbei .

Nun ſchaut mich an , ob ich es nicht ſei ,
Der heimlich durch das Fenſter blickte
Und immer freundlichen Gruß Euch nickte .

ankt Peter , ſänftiget Euern Zorn :



nommen . zch bin Franz Sänger aus Bullerbor n!. Du gingſt wohl ge
1ung ge⸗ [Biſt du' s , der Wirt aus dem braunen Hi Mit Horn 1

Himmel ein
Schießen und Schrein

imen heiligen Frieden,Schlau⸗ du Freund vom Klappern u. Knallen u. Bi Zu ſtören der Fro 0
r ſeinen du zeigſt wohl deinen

Jagdſchein
vor Der Lebensmüden , der Leidensmüden !

Theorie Uls Einlaßkarte zum Himmelstor ? hat ein Ende dein ſträflich Tun :

einwen⸗ liebſten ſchickt ich dich fort, Franz Sänger , ſt du nicht endlich raſten und ruhn ? “

Kugel⸗ daſenmörder , du
95

nger Sänger ſtrich die grauen Locken
Na , er will der Herr dir ſein Ohr zum Sche und ſprach erſchrocken :

ten und iner Erbari mung : herein ! keine Jagd ? Das hör ich nicht gern ; —K

m Hüter ag, wo biſt du ſo geblieben ? wohl ein wenig Privat für die 83rber . i Tag haſt du
i

nichts, “ verſetzte Pförtner mit Eifer ,
uf deiner Reiſe nichts , du Strolch , gar ni Strelferl⸗

uch Herr , es ging 0 ichts für die ewige Zeit ?
urch Gründ und Gar nichts ! Sa tut mir leid

Das tut mir leid ! indeſſenda
wurdenen Mir deucht ich en Stock vergeſſen ;

Tage ſind Ich nahm ihn doch mit; w ig er ſein ?
n man

fas
Ganz recht ! Dort unten , fällt mir ein ,

mich ſ Sende ort bei der Jagd , beim Horchen und Paſſen
vern Hörnerklänge ; m Buſchwerk hab ich ihn ſtehen laſſen .

im er warm , n Schlehdorn , Herr , mein Wandergenoß ,
8deiler am Rehberg ſchoß .

as war ein Burſch , und welche Hauer !
den ihn an der Heidenmauer

ſenborn ; dann ging ' s zu Tal : —
ein ander Mal .

eSchluchten nieder

hinauf und das Tal herunter !i
da kommt mir jetzt

A, Toni , iin Ker aſchußnähe vorbeigeſetzt
gehſt ins

kin
mächtiger Hirſch von vierzehn

8

ñe das klaffte , luſtig und munter ,
f

Uvergeben

I

E
rhoch , die Fährte warm . Seit ich den

D

1

nger Und ich, da ſtand ich midela ich wieder .
dem ſein Herz im L

0
Tal , dem 0 iſt das angſam gehn
den Bre - Per greiſe Pförtner ballt
m achten Brauen : Und haſtig trollt er hinal
ier Aus⸗ [hba, Menſchenkind , mich faßt

2
zum Grunde :

reichen , das Grauen ! War ' s um den Stock ?
ren und zu haſt den Hackelbernd ge⸗ War ' s um die Hunde ?

ruhigen hört , Sankt Peter ſtrich ſich
verſorgt der mitten durch die Hölle den greiſen Bart :erde bis fährt . “ 8 — 8erde 2 ährt „ Franz Sänger , du haſtBar der ' s ? Mag ſein ; mir ſo deine Art ;

gefiel die Meute ,
Ein ſeltſam Kräutlein

warfſt du immer :
Gut wäre es , wäre nur

keiner ſchlimmer
Ich denke , du findeſt den

Stock am Strauch ,
Und dann zu mir den

Rückweg auch . “

er Hackelbernd hat ein
luſtig Geläute .

3, wie iſt ' s mit dem
Wildſtand hier ?

wies mit dem Daumen
zur Hi r .

da raſſelt laut
mit

Schlüſſelbund
dem

— kankt Peter und rief
„ Heilloſer Kunde ,

8

gen ,

eiſe ;

lange !

Enbde . —
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